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London bekommt kalte Ritze
»Sowjets werfe« vollkommen «e«e Fragen auf- — Feruostsorderuugeu

taffe» sich nicht mehr verschleiern

Roofeveit ist..besorgt"
Die meisten New Yorker Blätter , dar¬

unter „Daily News ", „Newyork Times " und
„Herald Tribüne " melden übereinstimmend aus
Hydepark, daß Roosevelt  sich über die
Kriegsgefahr in Europa „äußerst besorg  t"
zeige. Weiter sei er über die Weigerung des
Unterhauses , die Waffensperre aufzuheben,
„degoutier  t", da er glaube, daß diese Wei¬
gerung den Weltkrieg zur Folge haben werde.
Herr Roosevelt wird wieder einmal sehr
dramatisch.  Das Pflegen Politiker seines
-Schlages stets zu sein, wenn sie merken, daß
ihnen die Felle wegschwimmen.

Daß Roosevelt allerdings sich nicht scheut,
mit dem plumpe  st cn Trick  zu kommen,
der in einsichtigen Kreisen nur noch ein Lächeln
abnötigt , ist allerdings erstaunlich. Roosevelt
und der ihm nahestehende Kreis von Politikern
und einflußreichen Anden versuchen sa schon
wlt Jahr und Tag , immer wieder die „nazi¬
stische Gefahr"  an die Wand zu malen , die
Gefährlichkeit der „Diktatore  n" zu betonen,
die „Angreifer"  von vornherein festzu¬
nageln.

Sie haben mit dieser Hetzagitation auch ohne
Zweifel den Erfolg gehabt, daß weite Kreise
der amerikanischen Oeffentlichkeit blind wurden
für europäische Notwendigkeiten , — daß sie
gleichzeitig in einer panikartigen Angst und dem
Haß gegen die autoritären Staaten erzogenwurden.

Wenn Roosevelt jetzt aber ausgerechnet nach
seiner krassesten Niederlage Plötzlich die Kriegs¬
gefahr in Europa an die Wand malt , dann ist
oas eine höchst ungeschickte Taktik,  die
lediglich davon zeugt, welche Grade die Wut
und Enttäuschung des amerikanischen Präsiden¬
ten erreicht haben müssen. Seine Argumente
sind dementsprechend stark: So heißt es in den
Blättern , Roosevelts Befürchtungen seien durch
Zeitungsberichte aus Deutschland und Italienlooroptl, err nver oie
Abstimmung im Unterhaus zum Ausdruck ge¬
kommen sei. Man sucht solche Zeitungsberichte
in der hiesigen Presse allerdings vergeblich.

Verschiedene Zeitungen versuchen natürlich
Roosevelt bei diesem neuesten Dreh seiner so
„erfolgreichen" Politik zu sekundieren.  So
schreibt beispielsweise die „Daily  News ",
daß Roosevelt die Abstimmung für einen „po¬
sitiven Sieg der Diktatoren " halte , der Hitler
und Mussolini ermutigen werbe, auf England
und Frankreich einen großen Druck auszu¬
üben, um die Rückgabe der durch Versailles
verlorenen Gebiete zu erzwingen . Auch hier
ist wieder die abgegriffene  Taktik festzu¬
stellen: Man will die Oeffentlichkeit mit dem
Schreckgespenst eines „Druckes der Dik¬
tatoren"  ängstigen , um dadurch indirekt
die Opposition in Washington gegen Roosevelt
gefügiger zu machen.

Man geht dabei mit der unter Roosevelt
und seiner Clique üblich gewordenen Unbe¬
denklichkeit — um nicht ein deutlicheres
Wort zu gebrauchen — vor . Aus London und
Paris hat man sich selbstverständlich die Lü¬
gen Meldungen über Danzig  berichten
taffen, und darum heißt es in den Blättern
heute, daß Roosevelt den ganzen Tag damit
Mgebracht habe, die Berichte über eine „deutsche
Bedrohung Danzigs " zu studieren. Vor allem
fei er äußerst besorgt, daß der „Dolchstoß
des Kongresses"  gegen die Bundesregie¬
rung den Eindruck erwecken könne, als stehe die
Mehrheit des amerikanischen Volkes nicht hin¬
ter der Bundesregierung , vor allem nicht hin¬
ter der „aktiven Opposition der Regierung ge¬
gen das Hitlerregime ".

Roosevelt wolle die Neutralitätsfrage
unter allen Umständen durchfechten,  so be¬
richten die Blätter . Der Kongreß dürfe sich nicht
vorher vertagen . Weiter wird gemeldet, daß
Roosevelt trotz des Nationalfeiertages eine
Pressekonferenz abhaiten werde, „um seine Ge¬
danken der amerikanischen Natron mitzuteilen ".

Es sieht so ans , als ob Roosevelt aus takti¬
schen Gründen die Agitation gegen die auto¬
ritären Staaten verstärken will , nicht weil etwa
die europäische Kriegsgefahr größer geworden
ist als sie seit Jahr und Tag durch das Unver¬
ständnis und die Jntransigenz der Demokratien
schon war , sondern weil dieStellung Roo¬
sevelts  immer schwieriger  und hoff¬
nungsloser wird.

Judenbombs im Hausierkoffer
Das jüdische Attentat auf das arabische

Kaffceha in Hais»
Jerusalem , 4. Juli . Ju Haifa herrscht unter

den Arabern die größte Erregung über das
jüdische Bombenattentat auf das arabische
Kaffeehaus in der Königsstraße , bei dem ein
Araber getötet und , wie jetzt festgestellt wurde,
ll Araber schwer und 31 leichter verletzt wor¬
den sind. Man vermutet , daß ein jüdischer
Vertreter in Schuhputzartikeln in seinem Kof¬
fer die Bombe eingeschmuggelt hat. Trotzdem
das britische Hauptpolizeikommissariat nur 200
Meter von dem Cafe entfernt ist. dürfte der
Attentäter sedoch kaum ermittelt werden.

LkAe/re
London,  5 . Juli . Nach den überopti-

mistischen Meldungen , daß die Unterzeichnung
des englisch-sowjetrussischen Paktes in Sicht
sei, durch das Bekanntwerden neuer sowjet-
russischer Einwände als unbegründet sich
herausgestellt hat , ist die Londoner Mittwoch-
morgenprcsse ziemlich betreten . Man teilt
offen mit , daß die Sowjets Fragen aufgewor¬
fen haben, die in den ursprüngliche » Ver¬
handlungen überhaupt nicht berührt waren
und datz damit die gesamten Paktverhand-
lungen erneut in einen Schwebezustand ge¬
bracht worden sind. De» Kommentaren der
Blätter läßt sich entnehmen , datz die britische
Negierung in dieser neuen Lage der Gefahr
eines Zusammenbruches der Verhandlungen
nur dadurch entkommen zu können glaubt,
datz sie den Sowjets nunmehr die sofortige
Unterzeichnung eines Dreier -Beistandspaktes
für den Fall eines militärischen Angriffes
auf eine der Vertragsmächte borschlägt, um
dann zu versuchen, zusammen mit Frankreich
die kleineren Staaten , die sich gegen eine sow-
jetrnffische Garantie ausgesprochen haben , in
ihrer ablehnenden Haltung zu erschüttern.

„Times " teilt mit , der Auswärtige Aus¬
schuß des britischen Kabinetts habe sich gestern
IIN». izei-jehnwuueu --vir ven Lwwiers ltusgr-
worfenen Punkten befassen müssen, die die
baldige Entsendung neuer Instruktionen an
den britischen Botschafter notwendig machen.
Amtlicherseits behandelt man die von den
Sowjets angestellten neuen Fragen — un¬
ter denen es sich unzweifelhaft in erster Linie
um die Fernostfrage handelt — streng ver¬
traulich . London u . Paris hätten , so schämt
das Blatt sich nicht festzustellen, in höchstem
Matze den Willen zu einem Abkommen ; man
werde sich vielleicht doch noch bald einigen.
Die Atmosphäre sei allerdings in Moskau
für eine freimütige Aussprache keineswegs
besonders günstig.

Die Schwierigkeit bestehe darin , datz einige
Staaten bereitwillig die britisch - französische
Garantie angenommen , andere sie durch ihr
Schweige« (!) angenommen hätten , andere in
Mittel - und Nordeuropa jedoch an einer
Garantie keinen Geschmack finden könnten.
Holland und die Schweiz wollten nicht in die
Einkreisung hineingevracht werde». Die bal¬
tischen Staaten , insbesondere Finnland , er¬
klärten , datz sie unter keinen Umständen von
Moskau garantiert werden wollten.

Nom, Juli . Das gefährliche Spiel der
demokratischen Einkreisungspolitik wird nach
Ansicht maßgebender italienischer Kreise beson¬
ders deutlich an Hand einer Reihe zwar noch
nicht bestätigter, aber für die Panikmache
bezeichnender Gerüchte.  Nachdem die Pro¬
vokationsversuche der vergangenen Woche ihre
Wirkung auf Deutschland verfehlt hätten , stellt
man hier fest, beginne die Gegenseite mit
neuen, noch viel verwerflicheren  Mitteln

Wenn jetzt verlaute , daß Sie Polnische Negie¬
rung beschlossen habe, „Gegen matz nah-
men " durch die Bildung einer  für die
„Befreiung Danzigs " bestimmten Legion  zu
ergreifen , und ein Ultimatum  an den Se¬
nat  der Freien Stadt Danzig  vorbercite,
wenn weiter beharrlich in London behauptet
werde, datz Sowjetrutzland seinen Beitritt zur
Einkreisungsfront von der Besetzung Danzigs
durch Polen abhängig mache, werde Wohl das
Groteske  der an sich bereits lächerlichen
Situation Englands und Frankreichs Sowjet-
rutzland gegenüber nur noch deutlicher, gleich¬
zeitig aber auch die politische Bedenkenlosigkeit,
Unverantwortlichkeit , ja Verworfenheit , mit
der man jenseits des Kanals alle Register ziehe,
um einen Präzedenzfall zu schaffen.

Die richtige Prozedur scheine darin zu be¬
stehen, daß die drei großen Etnkreisungs-
länder schleunigst den gegenwärtigen Bei¬
standspakt Unterzeichneten. Inzwischen könnte
sich die französische und britische Diplomatie
hauptsächlich damit befassen, die baltischen
Staaten zu überzeugen , daß ihre „wirklichen"
Interessen mit einem Bündnis mit den drei
Einkreiserstaaten verknüpft seien.

Holland und Schweiz sollen
gezwungen werden!

Paris , 5. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Der
ängstlich und krampfhaft organisierte Opti¬
mismus bezüglich der sowjetrussischen Ant¬
wort auf die letzten französisch-englischen
Vorschläge hat sich beträchtlich abgekühlt, ja
man hat ganz offenkundig einen empfind¬
lichen Schnupfen bekommen. Moskau hat
heute im französischen Blätterwald nicht ge¬
rade das , was man eine „gute Presse " nennt.
In fast keiner einzigen Zeitung finden sich
noch irgendwelche Versuche, die Enttäuschung
zu verhindern . Datz man in eine solche Lage
kommt, nimmt bei den Illusionen in Paris
und Moskau nicht wunder . Der „Petit
Varisien " bezeichnet es als unzulässig , datz
London und Paris sich verpflichten , wegen
Estland oder Finnland in die Schranken zu
treten , während Sowjetrutzland abseits blei¬
ben könnte, falls Holland oder die Schweiz
angegriffen werden würden . ,

Zu der Forderung Moskaus , datz der völ¬
lige Vertragswortlaut des Dreier -Paktes ein¬
schließlich des Zusatzprotokolls über die ga¬
rantierten dritten Staaten veröffentlicht wer¬
den soll, betont das Blatt , in London und
Paris sei man der Ansicht, datz eine derar¬
tige Veröffentlichung nicht wünschenswert sei,
Senn sie könnte Proteste von Seiten der
„garantierten " Völker auslüsen und dann
ihrerseits könnte die deutsche Propaganda
darin Nahrung für ihren Feldzug gegen die
Einkreisung finden!

Der Londoner Korrespondent des „Jour"
bezeichnet die Meldung des „Evening Stan¬
dard " bon einer völligen Einigung mit Mos¬
kau als eine „Falschmeldung ", die zwar an
der Börse ein Hausse auslösen könnte, die
aber die Politischen und diplomatischen Kreise
enttäuscht hätte . Es bestünden weiterhin
ernste Schwierigkeiten.

Die römische Presse legt mit Nachdruck den
Finger auf diese neue Alarmkampagne , durch
die sich allerdings weder Deutschland noch Ita¬
lien einschüchtern oder von ihren berechtigten
Aspirationen abbringen ließen. Die Stellung-
nähme der deutschen Presse zu diesem gefähr¬
lichen Spiel mit dem Feuer wirb in Rom un¬
eingeschränkt begrüßt.

Polnische Boykotthetze
Warschau, 4. Juli . In verschiedenen Teilen

Polens kündigt sich eine neue Verstärkung der
Boykottwelle  gegen den deutschen Han¬
del aus . So wird aus Lodz berichtet, daß dor¬
tige kaufmännische Organisationen eine Aktion
einaeleitet haben, um die aus dem Reich ein-
geführtcn deutschen Waren vom polnischen
Markt zu entfernen . Gleichzeitig will man
auch gegen deutsche Firmen in Polen vorgeben,
die als „Feind ; Polens " bezeichnet werden
müßten.

Der seit dem Jahre 1646 in Zgierz bei Lodz
bestehende deutsche Gesangverein  mußte
setzt auf Grund eines Bescheides des zuständi¬
gen Starosten seine Tätigkeit einstel¬
len.  Zur Begründung wurde „schlechte Ge¬
schäftsführung " angeführt.

Spielball der Einkreisung
machte?

Auch die Schweiz von den Moskauer Garantie.
Machenschaften überrascht

Bern , 4. Juli . Der „Bund"  veröffentlicht
die Auslassung des holländischen Regierungs-
Pressedienstes über die Moskauer Verhandlun¬
gen, in der der dringende Wunsch zum Aus»
druck kommt, aus dem englisch-französischen
Einkreisungsshstem herausgelasscn und vor
allem nicht durch eine völlig unerwünscht«
„Garantie " überrascht zu werden. Das Blatt
stellt hierzu lest, daß sich die Schwei; in dersel¬
ben Lage befindet wie Holland . Auch die
Schweiz habe erst von dritter Seite erfahren,
um was es in Moskau gehe. Niemand hat e-
auch für nötig befunden, so unterstreicht die
Zeitung , dem Bundeshaus die geringste Mit¬
teilung über derartige die Schweiz betreffen¬
den Verhandlungen zu machen!

Die Valten -Länder gegen
Garantie

Eine Erklärung der Länder im Foreign
Office

Warschau,  4 . Juli . Die Vertreter Lett¬
lands , Estlands und Finnlands in London
sind einer Meldung des „Kurier War-
szawski"  zufolge am Samstag im Foreign
Office vorstellig geworden, um im Auftrag«
ihrer Negierung zu erklären , daß ihre Staaten
in einem eventuellen englisch-französisch-so¬
wjetrussischen Abkommen nicht genannt  zu
werben wünschen.

Das lettische halbamtliche Blatt „Briva
Zeme ", das dem lettischen Staats .- und Mi¬
nisterpräsidenten Illmanis  nahesteht , nimml
am Dienstag erneut in eindeutiger Form ge,
gen die sowjetrussisch-englischen Garantie,
Pläne in einem längeren bemerkenswerten Aust
satz Stellung.

Das lettische Blatt ironisiert zunächst die
derzeitigen Moskauer Verhandlungen zwischen
England und Sowjetrußland und weist darauf
hin, daß sich auf beiden Seiten Zeichen von
Ungeduld  und Andeutungen über Man¬
gel an gutem Willen  geltend machten.
Die baltischen Staaten seien, wie das Blatt er»
klärt , nicht mehr in so großem Maße im Mit¬
telpunkt der Aufmerksamkeit, wie das vo -̂ kur¬
zem der Fall war.

Die baltischen Staaten Hütte;' in der letzten
Zeit viel lernen können. Wörtlich schreibt daS
lettische Blatt dann : „Ein - der wichtigsten Leh¬
ren sei die Erkenntnis , daß sehr maßgebend«
Kreise der verhandlungsführendcn Staaten
ohne  viel Gewissensbisse  bereit seien,
die Selbständigkeit der kleinen Staaten
ihren machtpolitischeu Berechnungen zum Op¬
fer zu bringen ." Das Blatt führt als krasse»
Beispiel dafür einen Aufsatz des ehemaligen
englischen Ministers Duff Cooper  au.
der, wie das lettische Blatt wörtlich zitiert , un¬
ter anderem gesagt habe: „Die baltischen Staa.
ten sind die Kaninchen vor der Schlange, dt«
versprochen hat, sie nicht zu verschlingen, und
sie versichern nun mit bebender Stimme , daß
sie keine Garantien wünschen." ( !)

Irakischer Außenminister
besucht Ibn Saud

Gemeinsames Vorgehen der .arabische»
Staaten wird besprochen

Kairo , 4. Juli . Der Bagdad -Korrespondent
der ägyptischen Zeitung „Balagh " meldet, datz
der irakische Außenminister sich nach Hedschas
begeben wird . Er wird dort mit Außen¬
minister Emir Feisal Zusammentreffen . Die
Konferenz soll die kürzlich ausgegebene Note
König Jbn Sauds zum Gegenstand haben.
Wenn die Besprechungen positiv verlaufen,
werde der irakische Minister anschließend
nach Riad reisen und mit Jbn Saud ver¬
handeln.

Diese Reise läßt darauf schließen, datz sich
die irakische Negierung den Standpunkt Jbn
Sands nach einem gemeinsamen Vorgehen
der arabischen Länder zueigen gemacht hat.
Dieses gemeinsame Vorgehen soll sich auf
Syrien und Palästina beziehen und auf eine
Abwehr der Gefahr , die König Jbn Saud in
der Politik der Einkreisungsmächte für die
gesamtarabischen Interessen sieht.

Neue Alarmlampague
Römische Feststellungen
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Kjoffeiwanosf Mittwoch
beim Führer

Berlin , 1. Juli . Ter Königlich Bulgarisch«
Ministerpräsident und Minister des Aeuhern
und Frau Kjosseiwanoff  trafen auf der
Fahrt zu dem angekündigten mehrtägigen
Staatsbesuch  in der Reichshauptstaöt am
Dienstag gegen 23 Uhr mit ihrer Tochter und
den Herren ihrer Begleitung in Nosenbach ein,
wo sich der bulgarische Gesandte in Berlin,
Draganoff , und der deutsche Ehren¬
dienst  mit dem stellv. Chef des Protokolls.
Legntionsrat von Halem, dem Stabsleiter des
Bcrbindungsstabes des Stellvertreters des
Führers , ^ -Oberführer Stenger , Oberst don
Wartcnbrrg zur Begrüßung einfanden.

Der Sondcrzug der bulgarischen Gäste trifft
am Mittwoch um  11 . 30 Uhr in Berlin
ein. RcichSanßenminister von Ribbentrop
wird im Aufträge deS Führers den bulgarischen
Ministerpräsidenten auf dein Auhalter Bahn¬
hof begrüßen , wo sich Mitglieder der Reichs-
regiernug und der Reichsleitung der NSDAP,
sowie weitere führende Persönlichkeiten von
Staat , Partei und Wehrmacht, ferner der deut¬
sche Gesandte in Sofia und die Mitglieder der
bulgarischen Gesandtschaft in Berlin zum
Empfang cinfindcn . Nach dem Abschreiten der
Ehrenkompanie werden die bulgarischen Gäste
im Kraftwagen zum Gästehaus der Reichsregie-
cung, Schloß Bellevue, geleitet, wo Minister¬
präsident und Frau Kjosseiwanoff für die vor¬
aussichtlicheDauer des Staatsbesuches wohnen.

Am Nachmittag empfängt der Führer  den
bulgarischenMinisterpräsidenten in der Neuen
Reichskanzlei. Am Abend veranstaltet der Füh¬
rer zu Ehren der bulgarischen Gäste eine
Abendtafrl im Hause des Führers.

Chamberlains Informationen
Unter der Aufforderung „Herr Chamberlain,

ölen Sie Ihre Informationen  über
Danzig vom britischen  Konsulat in Danzig

und nicht von der polnischen Botschaft in Lon¬
don !" schreibt der Danziger Vorposten:
„Der britische Ministerpräsident hatte  einmal
große Sympathien  im deutschen Volk.
Das ist noch gar nicht ein Jahr her. Leider ist
das nicht mehr der Fall.

Wir wissen, daß es ihm gleichgültig ist, ob
deutsche Sympathien oder Antipathien . Herr
ChamberlainI  Ihr Verhalten kann für die
europäische Politik aber^nicht gleichgültig sein.
Herr Chamberlain!  Sie haben es sich
in den Kopf gesetzt, den Versuch zu unterneh¬
men, die Eingliederung unserer Danziger Be¬
völkerung in das Großdeutsche Reich zu ver¬
hindern ! Welches sind Ihre Beweggründe,
da Ihnen die Berechtigung unserer Ansprüche
hinreichend bekannt sein müßte ? Oder ist es
wahr , daß Ihre Informationen über das histo¬
rische Danzig aus derselben Quelle stammen,
wie Ihre angeblichen  zuverlässigen Be¬
richte über aktuelle Ereignisse in Danzig?

Wenn Ihre Kenntnis von dem augenblick¬
lichen Zustand in Danzig , wie Sie ihn am Mon¬
tag vor dem englischen Parlament schilderten,
derjenigen Kenntnis der 700jährigen Vergan¬
genheit Danzigs entspricht, haben wir bisher
absolut falsche  Vorstellungen über den Wis¬
sensbereich und die Geschichtskenntnis eines
britischen Premiers gehabt.

Der britische Ministerpräsident hat es am
Montag bei einer Rede im Unterhaus für zweck¬
mäßig gehalten , eine Information aus War¬
schau als glaubhaft und zuverlässig hinzustel¬
len. Wir sind der Ansicht, daß ein so wichtiger
Politiker wie Chamberlain , wenn er sich schon
mit einer Information identifiziert , zumindest
an einer zweiten Stelle  sich eine Bestä¬
tigung für  eine von ihm vertretene Behaup¬
tung besorgt.  Das wäre ihm leicht gefallen.

Chamberlain hat gestern erklärt , ihm zuge¬
gangene zuverlässige  Berichte wiesen dar¬
auf hin, daß in Danzig „große und steigende
Zahlen deutscher Staatsbürger offensichtlichals
Touristen  und steigende Zahlen reichsdent-
schen Militärs offensichtlichals Zivil  getarnt
eingetroffeu seien. Diese Behauptung ist
unwahr.  Sie ist genau so in Warschau
erfunden,  wie der angebliche Wochenend¬
putsch, mit dem sich das englische Kabinett durch
seine vorgesehene Notsitzung am Sonntag be¬
reits hinreichend blamiert hat . Die englischen
Politiker würden klug daran tun , in der Un¬
terrichtung über Ereignisse in Zusammenhang
mit dem deutsch-polmschen Gegensatz nicht
einseitig  auf Warschau zu hören . Wir sind
in der Lage, ausdrücklich zu dementieren,
daß sich reichsdeutsche Soldaten , Angehörige
der deutschen Wehrmacht reichsdeutscher Staats¬
angehörigkeit aus Danziger Boden befinden.
Sie sind überhaupt nicht da, weder als in Dan¬
ziger Uniform gesteckte Polizisten , noch als zi¬
vile Touristen . . ,

Diese unsere klare und eindeutige Zurückwei¬
sung einer Warschauer Lüge, die Herr Cham¬
berlain sich zu eigen gemacht hat , wird von uns
nicht leichtsinnigerweise in die Welt gesetzt, son¬
dern wir sind in der Lage, uns auf die Beobach¬
tungen von in Danzig anwesenden Auslän¬
dern  zu berufen . Wir glauben auch, daß es
zweckdienlich ist, wenn die britische Regierung
eine direkte Auskunft bei ihrer konsularischen
Vertretung in Danzig einholt . Ein auswärtiger
Besucher Danzigs , der in der Lage ist, die Si¬
tuation dieses Sommers in Danzig mit der
früherer Jahre zu vergleichen, wird feststellen
können, daß gegenwärtig nicht so viel Touristen
wie ehemals in Danzig anwesend sind, vor
allem, weil z. B . auch die englischen Touristen-
schifse in diesem Jahre wegen der „bedrohten
Lage" ausbleiben.

Daß die Danziger Staatsangehörigen , die
Tausenden in den letzten Jahren im Reich p.
Arbeit suchen mußten , weil die Lebensbedingun-
gcn in der Freien Stadt , die materielle Exi¬
stenz der Bevölkerung zu sichern, nicht ausrei¬
chend sind, im Sommer ihren Urlaub in der
Heimat bei ihren Verwandten verbringen , wird
auch den Engländern einleuchtend sein. Und daß
von den 30 000 Danzigern , die gegenwärtig im
Deutschen Reich leben, viele gerade in dieser
Zeit des Kampfes um die Freiheit und um das
Recht ihrer Heimat zuhause  sein wollen, ist
ein Zeichen, mit welcher Geschlossenheitund mit
welcher Opferbereitschaft die Danziger Bevöl¬
kerung für ihre Forderung „Zurück zum Reich"
eintritt.

Hintergründe-er Hetzkampagne
Amerikanische Stellen hervorragend beteiligt

London, 1. Juli . Die stürmische und so sorg¬
fältig inszenierte Erregungder  letzten Tage
wegen Danzig beginnt langsam abzuflauen,
die Alarmgerüchte verstummen . Im großen
scheint das Manöver abgeblasen  zu sein.
Der polnische Botschafter Graf Raczynikl
flog Dienstag nach einer längeren Unterredung
mit dem Außenminister Lord Halifax  nach
Warschau, um dem Außenminister Beck Bericht
zu erstatten , kehrt jedoch schon am Freitag
wieder nach London zurück.

Die Londoner Sonderkorrespondenten der
großen Blätter , zu denen jetzt auch die „Ti¬
mes"  gehört , berichten, daß in Danzig
große Ruhe,  herrsche und keine ,chesonders
neuen Ereignisse" vorlägeu . Im übrigen wird
jetzt die polnische Regierung für „ihre diszipli¬
nierte und besonnene Haltung " in den „letzten
schweren Krisentagen " von der Presse belobt,
ein Zynismus,  der kaum Überholen werden
kann.

Jetzt , wo die Panikstimmung zu verfliegen
beginnt , zeigt sich, wie planmäßig vor¬
bereitet  diese Hetzkampagne der letzten Tage
war . Viele Kräfte hinter den Kulissen haben
hierbei — zum Teil völlig heterogene Ziele ver¬
folgend — mitgewirkt . Es besteht kein Zweifel
mehr , daß amerikanische  Stellen sowohl
in London und Paris , wie in Warschau in
hohem Maße für das Manöver der letzten Tage
verantwortlich zn machen sind. Wiederum waren
es die großen amerikanischen Agenturen , durch
deren Kanäle die sensationellen Alarmnachrich¬
ten in die Welt gesetzt wurden.

Es ist auffallend , wie sehr gerade diese großen
privaten Nachrichtenagenturen für derartige
Manöver und Intrigen ausgeuutzt werden.
Deutschland sollte die „einsatzbereite" Entschlos¬
senheit und geschlossene Wucht der „Friedens¬
front " drohend vor Augen geführt werden . Die
Londoner Negierung sollte zu einem unbe¬
grenzten  Entgegenkommen auf alle erwar¬
teten neuen Forderungen der Sowjetregierung
und zu einer Aufnahme Churchills in das Ka¬
binett gezwungen werden und die eigene bri¬
tische O.effentlichkeit, wie die Weltöffentlichkeit

Bcrlrn, 1. Juli . Im Diktat von Versailles
wurden zusammen mit der Luft - und Panzer-
wafie und der schweren Artillerie auch dis
Elsenbahnregimeuter verboten . Mit diesem

sollten davon Überzeugt werden , vag die west¬
lichen Demokratien noch keineswegs einem
dekadenten Zerfall  preisgegeben seien,
vielmehr gewappnet und gerüstet zum Kampf
bereit seien. Dies scheinen im großen die Ziele
gewesen zn sein, die man mit dem Manöver zu
erreichen suchte, das während des letzten Wo¬
chenendes ohne jeden realen Anlaß in Szene
gesetzt wurde.

Zur gleichen Zeit aber spricht man den War¬
schauer Chauvinisten wieder einmal mit gro¬
ßem Stimmaufwand  Ermunterung zu
und gibt somit dem bereits übel grassierenden
polnischen Größenwahn neuen Auftrieb . Das
äußert sich bereits in der drohenden Auslassung
eines Warschauer Blattes , der diplomatische
Vertreter Polens in Danzig , Chodacki.  habe
von seiner Regierung neue Instruktionen über¬
fein künftiges Auftreten erhalten . Er sei be¬
auftragt worden , den Standpunkt Polens „in
einer Art kundzutun , die den Charakter einer
ernsten Warnung  enthalte ". Und das
nennt man in London und Paris „Entspannung
der Lage"!

Wie widerspruchsvoll und gerade deshalb un¬
begründet der ganze von den westlichen Demo¬
kratien um Danzig entfachte Propagandarum¬
mel ist, enthüllt unfreiwillig die Feststellung
der „Times ", - die übrigens mit ihrer Aus¬
lassung Chamberlains Verdächtigungen Lügen
straft . Bemerkenswert ist auch der Bericht des
Berliner Korrespondenten des französischen
Blattes „Ordre ", in Deutschland nehme alles
seinen normalen Lauf , und es seien nur wenige,
vor allem auch in Berlin , me an die Möglich¬
keit eines Krieges glauben . Die Reisebüros
seien voller Menschen, die ihre Reisevorberei¬
tungen treffen , niemand habe sein Programm
geändert und selbst die hohen Beamten der
Wilhelmstraße nähmen in vorgesehener Reihen¬
folge ihren Urlaub . Mit dieser Feststellung
wird nicht nur die Friedfertigkeit des deutschen
Volkes aufgezeigt , sondern zugleich der krasse
Gegensatz kundgetan , in der dazu die Kriegs¬
treiberei der Einkreisungspolitiker in London
und Paris steht.

Sie Wegbereiter-er Armee
Bon Drauchitsch beim Eifenbahu -LehrbataMo»

die Aufgabe hat , die zerstörten Verkehrswege,
Straßen - und Eisenbahnbrücken wiederherzn-
stelleu und damit Las gesamte Nachschub- und
Transportwesen zu sichern. Nachdem im No¬
vember vergangenen Jahres die nach der Wehr¬
hoheit iviederaufgestellten Eisenbahnkompanien
und -batamone zum Eisenbahnregiment Nr . LZ.
zusammengefatzt worden waren , und seitdem der
weitere Ausbau der Eisenbahntruppe tatkräf¬
tig vorangetrieben wurde , fand auf dem Trup¬
penübungsplatz des Eisenbahn -Lehr - und Ver¬
suchsbataillons in Fürstenwalde an der Spree
zum ersten Mal eine Besichtigung  der neu
erstandenen Truppe durch den Oberbefehlsha¬
ber des Heeres, Generaloberst von Brau-
chitsch,  statt.

Die Besichtigung aller Bauten vermittelte ein
außerordentlich eindrucksvolles Bild von den
großen Aufgaben  und der hervorragenden
Ausbildung  der Truppe . Ganz gleich, ob
es sich um den Bau einer schweren Straßen¬
brücke oder um die Wiederherstellung einer ge-
Prengten Eisenbahnbrücke für schwerste Lasten

handelte , der Eindruck war überall derselbe.
Hier war eine Truppe mit bewundernswerter
Präzision tätig , hier schafften vortrefflich aus¬
gebildete Männer , die vollkommen mit ihrer
Aufgabe verwachsen waren . Neben deutschem
Material  sah man auch übernommene
tschechische Bestände,  wie z. B . Roth-
Waagner -Brücken usw., die nun wieder in die
richtigen Hände gelangt sind. Während Gene¬
raloberst von Brauchitsch eingehend den Bau
einer schweren Eisenbahnbrücke  inspi¬
zierte , wurde das neugebaute Mittelstück einer
zerstörten Straßenbrücke  eingefahren . Die
sofort vorgenommene Belastungsprobe mit
Personenkraftwagen und Omnibussen bewies,
daß hier eine ebenso vorzügliche wie schnelle
Arbeit geleistet worden war.

Eine andere Kompanie führte mit bewun¬
dernswerter Exaktheit den Bau einer Feld¬
bahn  vor , deren Schienenstrang schon nach
wenigen Minuten eine Länge von fast 100 m
erreicht hatte . Immer wieder merkte man es
den Männern des Eisenbahn -Lehr - und Ver¬
suchsbataillons an, wie stolz sie darauf waren,
vor den Augen des Oberbefehlshabers des
Heeres Proben ihres Könnens oblegen zu
können.

Auch die weiteren Besichtigungen des großen
Kraftwagenparks , der kaum zu überblickenden
Lagerbestände und Werkzeuge, vom modernen
Äammgerät bis zu den Elektromaschinen für
Holz- und Eisenarbeit und den Brückenbauma¬
terialien , angefangen von den Holzvohlen für
die leichten Brücken bis zu den Stahlträgern
für schwerste Lasten, zeigten, daß es für die neu
erstandene Truppe in der Praxis kein Hinder¬
nis gibt , das nicht zu überwältigen wäre.

Alle Hebungen der Eisenbahnpionierc , die im
Kriege dem Chef des Transportwesens unter¬
stellt sind, bewiesen eindeutig , daß die Jahre
des Verbotes dieser Truppe nicht vermocht
haben, die ruhmreiche Tradition der alten Ei¬
senbahnregimenter des Krieges auszulöschen.
In einer verhältnismäßig kurzen Aufbauzeit
wurde auf der ganzen Linie Hervorragendes
geleistet und eine auf das modernste ausge¬
rüstete Truppe geschaffen, die jederzeit auch für
die schwersten Aufgaben einsatzbereit ist.

gesamten riesigen Manöverraüm begonnen
hatte , wurden die Angriffsoperatio¬
nen  der linken blauen Armee nach bedeuten¬
der Verstärkung der vorderen Korps am 1.
Juli fortgesetzt. Der Angriff hatte Erfolg . Er
wurde mit solcher Schnelligkeit in das Gebiet
von Rot vorwärtsgetragen , daß sich schon am
Dienstagvormittag die Notwendigkeit ergab,
die Gefechts stände  von Blau um viele
Kilometer nach vorn vorzuverlegen.  Um
einen Begriff von der Anforderung an die
Truppe zu geben, möge es genügen , zu sagen,
- " - rS - ver U -r-», «» s !->>!!>
Gefechtsstand um etwa 80 Kilometer von Esch-
Wege nach Hüfeld vorverlegte.

Solche taktische  Maßnahmen stellten na¬
turgemäß die Nachrichtentruppe vor besonders
schwierige Aufgaben . Es mag nicht leicht sein,
zu ermessen, was es für die Nachrichtenver¬
bände heißt, einmal Las alte vielver¬
zweigte  Nachrichtennetz aufrechtzuerhalten,
zumindest so lange , bis die Uebersiedlung des
gesamten Befehlsstabes in den vorderen Ge¬
fechtsstand erfolgt ist, und zweitens alle not¬
wendigen Verbindungen vom neuen Gefechts¬
stand herzustellen, und zwar in der kürze¬
sten Zeit,  bevor das Armeeoberkommando
eingetroffen ist. Das alles erfordert von der
Nachrichtentruppe eine ungeheure Leistung.
Dazu kommt noch, daß das Fernsprechnetz auch
allen Anforderungen gewachsen sein muß, die
Nachschub und Versorgung der modernen
Truppen stellen. Das sind Aufgaben so großen
Ausmaßes , wie sie bisher noch nie eine Nach¬
richtentruppe zu lösen hatte.

Blau im Angriff
Ungewöhnliche Anforderungen an die Nach¬

richtentruppe
Bad Wildungen, 1. Juli . Nachdem am Mon¬

tag der Vormarsch der blauen Partei in dem

Freihasenabkommen ergänzt
Deutsch-litauische Verhandlungen

Berlin , 1. Juli . Zur Ergänzung des deutsch¬
litauischen Freihafenabkommens sind in der
Zeit vom 23. Juni bis 3. Juli in Berlin im
Auswärtigen Amt zwischen einer deutschen und
einer von dem Ministerialdirektor Augustaitis
vom litauischen Verkehrsministerum geleiteten
litauischen Delegation Verhandlungen über
verschiedene, noch offene Fragen  geführt
worden . Als Ergebnis dieser Verhandlungen
sind heute verschiedene Vereinbarungen
unterzeichnet worden , die u . a. folgende Fra¬
gen betreffen : Postverkehr , Fernmeldeverkehr,
Schiffahrtsbestimmungen , Beschäftigung und
Aufenthalt litauischer Arbeiter im Freihafen
Memel , Ausweise, Devisenfragen , Zollbestim¬
mungen und anderes.

Die„Lhe1is"-L1n1ersuchling
Wenn Hilfsfchiffe rechtzeitig dagewesen wären . .

London, 5. Juli . Die Verhandlung des Un¬
tersuchungsausschusses zur Klärung der Grün¬
de, die zur Katastrophe der „Thetis " geführt ha¬
ben, brachte bemerkenswerte Eingeständnisse
des aus dem U-Boot geretteten Kapitäns
Ohram.

Auf Befragen mutzte Ohram zugeben, datz
wahrscheinlichder größte Teil der Besatzung,
wenn nicht die ganze Besatzung hätte gerettet
werden können, wenn die Hilfsfchiffe rechtzei¬
tig zur Stelle gewesen wären. Hätten sich diese
Hilfsschiffe in der Nähe befunden, so gibt der
Kapitän zu, hätte die Mannschaft im Laufe
der Nacht, so weit sie nicht im Unterseeboot er¬
trunken gewesen sei, mit Hilfe von Davis -AP-
paraten das Boot verlassen können

«sryuy oer Vanzrger Wirtschaft
Einstellung des Transfer für den Dienst her
Danziger Ausländsanleihen — Die Folge

der Pdlnische» Haltung
Danzig,  8 . Juli . Wie die Bank von

Danzig  mitteilt , hat sie den Transfer  für
den Zins - und Zahlungsöienst der Danziger
Ausländsanleihen bis auf weiteres einge¬
stellt.  Desgleichen werden freie Devisen
für Zahlung des Kapitalverkehrs nach dem
Ausland , d. h. für Zahlungen, die nicht den
Warenverkehr und seine Nebenkostensowie Sen
Reiseverkehr betreffen, bis auf weiteres von
der Bank von Danzig nicht mehr zur Ver¬
fügung gestellt. Die nichttransferierte» Gulden»
zahlungcn an Ausländer werden auf gesperr¬
ten Ausländerguldenkonten bei den Devisen¬
banken Lutgeschrieben.

Neuer Grundsatz über - eu
Arbeitseinsatz

Berlin , 1. Juli . Reichsarbeitsminister Frz.
Seldte  schildert im „VB " den Wandel dör
Sozialpolitik . Dabei gibt der Minister auch
einige bevorstehende Neuerungen  bekannt.
So wird bald die bisher noch bestehende Lücke
beim weiblichen Pflichtjahr ausgefüllt werden.
Alle diejenigen jungen Mädchen, die keine
Berufsarbeit ausüven wollen, sind von den
Vorschriften über das Dienstjahr bisher nicht
erfaßt . Es wird deshalb geprüft , ob auch sie,
soweit sie nicht ans freien Stücken das Hilfs¬
jahr ableisten, einzubeziehen  sind . Der
Minister nimmt an, daß die Entscheidung dem¬
nächst im Sinne der Einbeziehung erfolgt.

Bei der Hauswirtschaft  wird wahr¬
scheinlich noch eine weitere Regelung nicht zu
umgehen sein. Bekanntlich leiden besonders
inderrciche Familien unter dem Mangel an
Hausgehilfinnen . Es muß deshalb erwogen
verden, ob nicht die Beschäftigung von erfah¬
renen Hausgehilfinnen in Haushaltungen mit
mehreren Kindern sichergestellt werden muß.

Funk fahrt nach Holland
Besprechungen mit Hollands Wirtschafts¬

minister und dem Gouverneur der National-
. bank

Berlin , 4. Juli . Reichswirtschaftsminister
und Reichsbankprästdent Funk  hat sich in
Begleitung seiner Gattin mit dem fahrplan¬
mäßigen Zug nach Holland begeben, um den
Besuch des holländischen Wirtschaftsministers
Dr . Steenberghe  zn erwidern , der, wie
erinnerlich , im Frühjahr d. I . dem Rcichs-
wirtschaftsminister in Berlin einen mehrtägi¬
gen Besuch abgestattet hat . Bei dieser Gele¬
genheit wird Neichswirtschaftsminister Funk
in seiner Eigenschaft als Präsident der Deut¬
schen Reichsbank auch den Gouverneur der
holländischen Nationalbank , Dr . L. I . A.
Trip,  besuchen.

Türkei die L
nach Moren i

Bor einem türkisch-englischen Militärbündnis?
Istanbul , 4. Juli . Sowohl die türkisch¬

en g l i s che n als auch die türkisch - ägyp¬
tischen  Verhandlungen haben sich zum gro¬
ßen Teil um die Teilnahme der Türkei an der
Verteidigung des Suezkanals  gedreht,
überhaupt um eine Verwendung türkischer
Truppen zur Sicherung des britischen Empire
im Raum des östlichen Mittelmeers . Der Abge¬
ordnete Hussein Cahit Ualtschin  be¬
stätigt den Inhalt dieser Berhandlungen , indem
er zugibt , daß die Türkei sehr Wohl am Suez¬
kanal kämpfen könne, zu dem Zweck, damit ihr
eigenes Gebiet zu schützen.

Der Abgeordnete schreibt in seiner Zeitung
„Beni Sabah " als Antwort auf gewisse italie¬
nische und deutsche Pressestimmen u. a.: „Tat¬
sächlich hat die Türkei von sich aus nichts am
Kanal von Suez zu suchen. Wenn sie aber die
Notwendigkeit empfindet, diesen Kanal verteidi¬
gen zu helfen, dann wird sie es aus der Ueber-
zengung heraus tun , daß sie damit ihr eige¬
nes Gebiet  verteidigt . Die Türken sind nicht
so schwachsinnig, um nicht zu verstehen, daß,
wenn der Krieg einmal ausbricht , es gar nicht
erforderlich ist, abzuwarten , bis die eigenen tür¬
kischen Grenzen angegriffen werden . Wenn eine
fremde Macht Aegypten angreift oder gar
Aegypten besetzt, dann wird sie sich nicht da¬
mit begnügen . Das Unglück, das über Aegypten
hereinbricht, wird sich bestimmt bis zur Türkei
ausdehnen!

Bevor wir ruhig abwarten , bis ein der
Achsenmächte sich in Aegypten festsetzt, um von
da aus den Angriff vorzutragen , werden wir
dem zuvorkommen und jedwedes fremde Land
daran hindern , im Lande der Pharao¬
nen  festen Fuß zu fassen. Wenn wir den Ka¬
nal von Suez verteidigen , dann ist das genau
so, als ob wir die Dardanellen oder Hatay
oder Südwestanatolien verteidigen , als unser
eigenes Gebiet. Kein Staat der „Front der
Angreifer"  darf sich im vorderen Orient
festsetzen. Aus diesem Geist heraus haben wir
auch den Franzosen gegenüber die Bedin¬
gung  aufgestellt , datz sie das Mandat über
Syrien aufgeben, um Syrien die volle Unab¬
hängigkeit zu gewähren!

Aus dieser Presseäußerung eines der am ve-
sten unterrichteten türkischen Abgeordneten geht
nunmehr eindeutig Herbor, das; die Türkei enr«
schlossen ist, sich dem englischen Wunsch zu
fügen und die Verteidigung der Landb r n cke
nach Indien,  die sich vom Irak über Palä¬
stina nach Aegypten erstreckt, zu übernehmen.
Die Aeutzerungen hierüber sind so eindeutig,
daß nicht mehr daran gezweifelt werden kann,
daß die Türkei dabei ist, mit England ein auf
die Sicherung des britischen Empire gerichtetes
Militärbündnis  abzuschließen , worüber,
wie man weiß, sowohl in Ankara als auch kn
London durch türkisch-englische Militarabord-
nnngen verhandelt wird.
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Hus Württemberg
—Lauste» a. N. (Betrüger festgen ommen.) Ein

27sähriger kaufmännischer Angestellter einer auswärtigen
Firma, die in Laufsena. N. sine Niederlassung unterhält,
hat innerhalb kurzer Zeit mehr als 1600 Mark veruntreut.
Er wurde daher dieser Tage festgenommen. Leichtsinniger
Lebenswandel dürfte den Mann auf die schiefe Bahn ge«
bracht haben.

- Miedelsbach, Kr. Waiblingen. (Betrunkener
Kraftfahrer .) In betrunkenem Zustand fuhr w der
Nacht der Lenker eines Personenkraftwagens in Miedelsbach
gegen eine Zauswand. Das Fahrzeug wurde bei dem Auf¬
prall stark beschädigt, ein Fahrgast kam mit leichteren Verlet-
nlnaen davon.

- Bodelshausen, Kr. Tübingen. (Mit der Gabel
ins Auge gestochen.) Dem Bäcker Wilhelm Nill drang
eine Gabel so unglücklich in die Augenhöhle, das; er rn die
Tübinger Augenklinik verbracht werden mußte.

— Ludwigsburg. (Jugendliche Die bi  n.) Ein noch
nicht 16 Jahre altes Mädchen, das sich in den letzten Tagenin Ludwigsburg herumtrieb, stahl aus einer Schule einen
Mantel. Es versteckte diesen nicht etwa, sondern zog ihn gleich
an und zeigte sich ungeniert auf der Straße. Sie hatte aber
das Pech, der Bestohlenen zu begegnen, die ihr.Kleidungsstück
sofort wieder erkannte und die Diebin durch die Polizei fest¬
nehmen ließ.

— Böchingen, Kr. Rottweil. (Feuer im Gasthaus)
Im Eastbaus,,Zum Löwen" in Böchingen brach ein gefähr¬
licher Dachstuhlbrand aus, durch den auch die Nachbarhäuser
ernstlich gefährdet wurden. Dem raschen Einsatz der Feuer¬
wehren von Böchingen und Oberndorfa. N. gelang nach har¬
ter Arbeit die erfolgreiche Niederkämpfung des Feuers, das
aber die ganze Nacht hindurch an verschiedenen Stellen wei-
terglostete und immer wieder neu auszubrechen drohte. Der
entstandene Brand- und Wasserschaden ist sehr groß. Ein
im Urlaub befindlicher Soldat, der sich an den Rettungsarbei¬
ten besonders mutig beteiligte, erlitt eine Rauchvergiftung.
Die Ursache des Brandausbruchs ist noch nicht einwandfrei
geklärt. ^

— Schwenningena. N. (Zwei SchwerverletztesBei dem Zusammenstoß eines auswärtigen Omnibusses und
eines Dreiradlieferkraftwagens, der infolge Nichtbeachtens des
Vorfahrtsrechtes und falschen Einbiegens in dis Neckarstraße
erfolgte, wurden der Fahrer des Lieferwagens und die Bei¬
fahrerin schwer verletzt. Beide mußten mit dem Sanitäts¬
wagen in das Villinger Krankenhaus verbracht werden. So¬
wohl der Omnibus wie der Lieferwagen wurden stark be¬schädigt.

Gegen die Verlandung des Federsees.
— Buchaua. F. Wie bekannt, ist der Federsee unter

Naturschutz gestellt worden. Damit soll dieses einzigartige
Naturdenkmalvor allem vor einer Verlandung bewahrt wer¬
den. Wenn nämlich bei niedrigem Wasserstand dsr Sumpf
machen sich dort überall die Pflanzen so breit, daß durch ihr
Vordringen der See immer kleiner wird. Eine starke För¬
derung erfuhr die Verkleinerung dsr Seeoberflächebesonders
schon durch die sog. Ssefällungen in den Jahren 176S und
1607, als nach der Tieferlegung der Kanzach, dem Abfluß
des Federsees, der Ssespiegel immer mehr zusammen¬
schrumpfte. Man wollte seinerzeit wertvolles Land gewin¬
nen, hernach stellte sich aber der gewonnene Boden als min¬
derwertig heraus, während andererseits das Landschaftsbild
stark gelitten hat. Wie weit dje Verlandung bereits fortge¬
schritten ist, das sieht man schon daraus, daß die größte Tiefe
des Sees von7 m vor 150 Jahren auf 2,40m Im Jahre
1900 zurückgegangen ist. Durch die neu herausgekommene Ver¬
ordnung will man die weitere Verlandung nach Möglichkeit
abstoppen. Der See soll einen gleichmäßigen Wasserstand er¬
halten, und zwar durch Einbau einer Sohlenschwelle in demKanal, durch den der Wasserstand geregelt wird. Gleichzeitig
wird durch den Einbau dis Entwässerung der anliegenden Wie¬
sen erreicht und die Ueberschwemmunasaefahr beseitigt werden.,

3<Xl Jahre Biberachcr Schützenfest. — Glanzvoller Verlauf.
— Biberacha. R. Das historische Biberacher Schützen¬

fest, das große Kinder- und Volksfest, das pm alle einheimi¬
schen und auswärtigen Biberacher ein enges Band schließt,
erstchr in diesem Jahre aus Anlaß seines 300jähr!gen Be¬
stehens eine besonders reiche Ausgestaltung. In schönstem
Schmuck zeigt sich dis Stadt an der Riß, und viele in der
Fremde lebenden„Biber" haben teilweise von weit her den
Weg in die alte Heimat gefunden, um sich wieder einmal dem
Zauber dieses eigenartigen Heimatfestes hinzugeben. Mit
der Festoorstellung des reizenden Märchenspiels„Prinzessin
Huschewind" fand das Jubiläumsschützenfest am Samstag¬
abend im Stadtthsater seine Einleitung. Am Sonntagvormit¬
tag fand an der gleichen Stelle eine stimmungsvolleHeimat¬
stunde für die heimgekehrten Biberacher statt. Bürgermeister
Hammer und Kreisleiter Müller fanden tiefempfundene Worte
für die Pflege heimatlichen Denkens uvd Fühlens, und der
Schwabenschultesvon Berlin, Richard Schölle, überbrachtedie Grüße der Berliner Schwabenkolonie. Auch der übrige
Teil des Sonntags stand ganz im Zeichen des Festtags. Der
Montag gehörte ganz der Schuljugend.  Gegen 6 Uhr
in der Frühe sammelten sich die Jungen und Mädel bei ihren
Schulen, um hernach zum Kirchplatz zu marschieren, wg pünkt¬
lich zur festgesetzten Stunde das „Bieten" begann. Wiederum
bot der große Platz das alte und doch immer wieder neue
Bild, reizvoll in seiner Art und beglückend für die vielen
hundert Kinder, die hierbei von ihren Angehörigen und
Freunden reich beschenkt wurden. Anschließend zogen die 1600
Kinder, unter ihnen die zurzeit aus dem Saargau in
Biberach weilenden Ferienkinoer, unter Vorantritt der Musik¬
kapellen zum Platz beim Schühenkeller, wo sich bei Spiel und
Tanz, ein fröhliches Leben entwickelte. Der Dienstag als
der eigentliche Haupttag des großen Heimatfestes brachte den
großartigen Fe st zug am Vormittag und nachmittags das
„Ziehen" in der Festhalte auf dem Gigelberg.

Au« der Gauhaupistadt
Stuttgarts Bevölkerung auf 460(M angeftiegen. In

der letzten Beratung mit den Natsherren teilte Stadtrat
Asmutz außerhalb der Tagesordnung mit, daß sich bei der
Volkszählung am 17. Mai 1939 in Stuttgart vorläufig eine
vrtsanwessnde Bevölkerung von 459 523 Personen ergeben
hat. Davon sind männliche Personen 214135, webiliche Per¬
sonen 245 336. Dis Zahl der Frauen überwiegt also in
Stuttgart um etwa 30 000 gegenüber der Zahl der Män¬
ner. Bei der Volkszählung am 16. Juni 1933 wurde in
Stuttgart eine Wohnbevölkerungvon 415150 Personen er¬
mittelt. Durch die Eingemeindung von Sillenbuch, Rohracker,
Heumaden und Uhlbach hat sich diese Zahl auf 420 507
erhöht. Innerhalb des heutigen Stadtgebiets ist demnach
die Einwohnerzahl von 1933 bis 1939 von 420 500 auf
459 500, also um 39 000 Personen, das ist um 9,3 Pro¬
zent, gestiegen. Von diesem Zuwachs von 39 000 Personen
entfallen auf Geburtenüberschuß 14364 Personen, auf Wan¬
derungsgewinn über 24 600 Personen.

Sicherungsverwahrung für einen Gewohnheitsdieb.
— Stuttgart. Die Strafkammer des Landgerichts ver¬

urteilte den 29jährigen ledigen Rudolf Kinzinger aus Mann-
H-Ni» u-̂ gen schweren Rücksulldiebstahls, versuchter Nötigung,
Vergehens gegen das Schußwaffengeseh und Besitzes von Diie-
beswerkzeugen zu der Gesamtstrafe von zweieinhalb Jahren
Zuchthaus und zu dreijährigem Ehrverlust. Außerdem wurde
die Sicherungsverwahrung gegen ihn angeordnet. Kinzinger,
ein mit Zuchthaus vorbestrafter Gewohnheitsdieb, hatte am
15. März kurz vor Mitternacht in Eßlingen, wo er wohnhaft
ist, ein Kraftrad von der Straße weg gestohlen, um es zu
einer Fahrt zu seiner Geliebten nach Urach zu benützen. Be¬
vor er die Maschine in Gang brachte, wurde er von ihrem
Eigentümer, einem Obergefreiten, und einen! in seiner Be¬
gleitung befindlichen Unteroffizier gestellt und zur Polizei
verbracht, obwohl er sich die beiden Männer mit einer Selbst¬
ladepistole vom Leib zu halten versucht hatte. Die Pistole
enthielt übrigens, wie sich auf der Polizeiwache heraus stellte,
keine Munition. Zwei Anlasserschlüssel, die bei dem Ange¬
klagten gefunden wurden und dis er offensichtlich nur zwecks
Begehung von Autodieb stählen bei sich trug, wurden vom
Gericht, ihrer Bestimmung entsprechend, als Diebeswerkzeugangesehen.

Regimentstag der ehemaligen 123er.
— Ravensburg. Die Angehörigen des einstigen Land-

wehrregiments 123 begingen in Ravensburg ihren Regln,ents¬
tag. Di« Festlichkeiten begannen mit einem Begrüßungsabend
im Konzerthaus, bei dem auch der frühere Brigadeführer,
GeneralmajorBader, anwesend war. Kamerad Wächter hielt
eine Ansprache, in der er den Negimentstag unter das Leit¬
wort stellte: Eisernes Kreuz und Hakenkreuz. Das Bekenntnis
zum Eisernen Kreuz sei ein Jasagen zur Tapferkeit und zum
Durchhalten, das Bekenntnis zum Hakenkreuz sei«in Bekennt¬
nis zum Führer, der dem deutschen Soldaten wieder seine
Ehre gab und dem Volke den Sieg brachte, der ihm einst im
Weltkrieg versagt war. Am Sonntag traten die Regiments¬
kameraden zum grossen Appell auf dem Adolf-Zitler-Platz

Jwr Generalmajor Bader an. Der frühere Negimentsadjutantz
Oberleutnant Professor Dr. Hack, hielt sodann vor dem
Ehrenmal in der Federburgstraße eine Gedenkrede, in der er
der Gefallenen gedachte.

Höchstpreise für Neben
Nach einer Anordnung des Sonderbeauftragten für die

Saatgutversorgung gelten in den Gebieten der Landes-
bauernschaftenRheinland , Hessen - Nassau,
Saarpfalz,  Bayern , Baden , Württemberg.
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und Schlesien fol¬
gende Höchstpreis« für Europäer-Rebschnittholz und für
Europäer-Wurzelreben: 1. Für Rebschnittholz bis zu 60
cm Länge, 0,03 Mark je Stück, von 60 cm und darüber 0,04
Mark je Stück. 2. Für Wurzelreben mit einer Wurzelstange
unter 40 cm Ijährig 0,12 Mark je Stück, mit einer Wurzel¬
stange unter Kl cm 2jährige 0,15 Mark je Stück, mit einer
Wurzelstange von 40 cm und darüber, 1jährige 0,15 je
Stück, mit einer Wurzelstange von 40 cm und darüber, 2-
jährig 0,18 Mark je Stück. Rebschnittholz im Sinne dieser
Anordnung sind ungeteilte Rebtriebe.

Der Höchstpreis von Rebschnittholz für Veredelungs¬
zwecke erhöht sich um 0,005 Mark je Stück. Als Rebschnitt-yolz für Veredelungszwecke gilt Rebschnittholz mit einem
Durchmesser von mindestensv mm.

Bei Rebschnittholz und Wurzelreben solcher Sorten,
die zur Gewinnung von Tafeltrauben in Betracht kommen,
Ist ein Aufschlag von 100v. H. zulässig. Die Sorten werden
für die einzelnen Landesbauernschaften besonders bestimmt.

Bei Rebschnittholz und Wurzelreben von Zuchtstämmen
ist ein Aufschlag bis zu 30 v. H-, bei Rebschnittholz und
Wurzelreben von anerkanntem Klonen ein Aufschlag bis zu
60 v. H. zulässig. Von dem sich hiernach ergebenden Ver¬
kaufspreis ist bei Rebschnittholz und Wurzelreben von
Zuchtstämmen ein Anteil von 5 v. H., bei Rebholzschnstt
und Wurzelreben von anerkannten Klonen ein Anteil vop
10 v. H. an den Inhaber des Betriebes abzuführen, in dem
das Rebholz zuerst durch züchterische Auslese gewonnen
wurde. Dies gilt auch für Wurzelreben der Rebholzernt«1938.

Aus den Nachbargaue«
m Aglasterhansen. (Durch elektrischen Strom

getötet .) Zwei Elektrolehrlingewurden bei Elektroarbei¬
ter! in Neckarbischofsheim schwer verletzt. Während der Lehr¬
ling Laub bei Ausführung seiner Arbeiten durch den Strom
getötet worden ist, erlitt der zweite Lehrling einen Schlag,
der eine vorübergehendeBewußtlosigkeit hervsiführte.

Buggiiigen. (Autounglück durch Reifenscha¬
den.) Auf der Neichsstraße ereignete sich ein schweresV«r-
kshrsunglück. An einem Personenkraftwagenplatzte der Nff-
fen, der Wagen kam ins Schleudern und rannte gegen einen
Straßenbauin. Zwei der Insassen erlitten schwere Verletzun¬
gen und mußten in die Klinik nach Freiburg gebracht mü¬
den, wo der Freiburger Seitz kurz nach der Einlieferung starb.

Groß-Gerau. (Zugzus ammenstoß .) Morgens
stieß der aus Dornberg-Groß-Gerau kommende Personeif-
zug P 2917 im Bahnhof Groß-Gerau auf den Durchgangs¬
güterzug 6612, wobei ziemlicher Sachschaden entstand. Ver¬
letzte waren jedoch nicht zu beklagen. Die Ursache des Zug-
niiammenstoßes wird noch geklärt.

Hölle und Himmel eines Verbannten
Van l.ui» ! riiubls>

ArheberrschtsschutzRoman -Verlag A . Schwingenstein , München

22. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Beruhigen Sie sich, Fräulein Verton, es stimmt schonl

Ihr Michael ist ein ganz echter russischer Fürst. Allerdings
. einer, dem sein Titel und seine Abstammung zur Zeit wohl

kaum mehr von Wert ist, als der Straßenstaub unter seinen
Schuhsohlen. Sie haben es doch selbst an ihm erfahren. Hat
er denn niemals mit Ihnen über sich selbst gesprochen?"

Angelika ließ sich langsam wieder in die Kissen zurücksinken.
Ihre Augen blickten versonnen durch das Fenster, vor dem sich
im Morgenwinde ein paar kahle Baumkronen wiegten, die auf
dem Hofe des Krankenhauses ihr Dasein fristeten.

„Neiy Monsieurl Wir, die unter den Dächern von Paris
wohnen, wir fragen selten einander, woher wir kommen und
wohin wir gehen! — Ohne daß wir fragen, wissen wir, daß
jene, die sich in die Mansardenkammern verkriechen, meist alle
zu denen gehören, die das Leben irgendwie zerbrochen hat und
sonst nicht viel mehr von ihm erwarten. Alle tragen mehr oder
minder eine böse Wunde im Herzen und unbewußt liegt in uns
die Scheu, daß wir daran nicht rühren, denn wir fühlen es,
daß die meisten daran sterben müssen! — Und so habe auch
^ . niemals Michael gefragt. Er war stets so freundlich und
höflich zu nur, rmd er behandelte mich als eine Dame, wenn er
mir begegnete. Eines Morgens hörte ich ihn nebenan, wo er
seine Kammer hatte, schrecklich husten. Ich ging hinüber zu ihm
und sah, daß er sehr krank war. Was ich konnte, habe ich
dann getan, was vielleicht jeder andere auch getan hätte."

Der abgebrühte Polizeimann Sautier hatte wirklichen Ern¬
stes alle Mühe, einer aufsteigenden Rührung Herr zu werden.
Hastig zog er seine geliebte Pfeife aus der Tasche. Aber dann
besann er sich, daß cs doch nicht angängig war. einer Schwer¬

kranken das Zimmer vollzuqualmen, und er war überzeugt,
daß dies unmöglich den Beifall des Revierarztes finden würde.

„Sagen Sie mir, Fräulein Angelika", begann er nach einer
Weile, „ist Ihnen ein Mann Namens Emile Gaspard be¬kannt?"

Angelika Verton wandte ihm ihr Gesicht zu. Plötzlich kam
wieder der Ausdruck heftigen Erschreckens in ihre Augen.

„Um der heiligen Madonna willen, Monsieur! — Es ist
etwas geschehen! Gewiß kenne ich ihn, es ist ein gefährlicher,
bösartiger Mensch, der mir schon seit langem nachstellt. — Er
hat etwas mit Michael gehabt?"

Sie zitterte, daß-man die Zuckungen des mageren Körper¬
chens unter der Bettdecke wahrnehmen konnte.

„Pst, nicht aufregen!" Besänftigte Sautier die Kranke und
streichelte die wachsbleiche Hand. „So schlimm ist es wieder
nicht! Er hat es wohl kn der Absicht gehabt, aber meine Leute
haben ihn rechtzeitig gefaßt und auf Nummer Sicher gebracht.
Ihrem Freunde ist wirklich nichts geschehen!"

Mit einem Seufzer der Erleichterung schloß Angelika die
Augen.

,„Und ich bin deshalb zu Ihnen gekommen", fuhr Sautier
fort, „weil eben dieser Emile behauptet hat, Sie wären seine
Geliebte gewesen!"

Soweit das arme, kranke Mädel noch Entrüstung äußern
konnte, brachte sie diese in ihrer Stimme zum Ausdruck.

„Niemals Monsieur! Ich kenne ihn selbst nicht näher. Ich
weiß nur, daß dieser häßliche, brutale Mensch der Freund der
schwarzen Jenny ist, welche die Bar Nummer vierzehn hat. Aber
das Mt ihn nicht davon ab, allen Mädels nachzustellen und
sie mit Gewalt hörig zu machen. Mir ist es bis heute immer
noch gelungen, ihm zu entwischen!"

Der Inspektor nisffe begütigend.
„Ich glaube Ihnen, Fräulein Verton! Habe nicht den minde¬

sten Zweifel. Und nun sehen Sie, daß Sie bald wieder gesund
werden! — Ich nehme sicher an, daß Sie damit Ihrem Freunde
Michael die größte Freude bereiten."

Ein glückliches Lächeln huschte um den Mund des krankenMädels.

„Ich weiß es", sagte sie leise, „bitte grüßen Sie u-.,o er
möchte mich bald wieder einmal besuchen!"

Inspektor Sautier reichte ihr die Hand.
„Ganz sicher werde ich das tun!"
Dann zog er leise die Türe hinter sich zu.
„Könnte gerade nicht behaupten, daß ich mich wie ein

Gemütsmensch benommen habe", murmelte er draußen vor sich
hin, „aber das eine freut mich, daß meine Theorie wieder ein¬
mal zugeklappt hat wie cm Taschenmesser aus dem Fünfgro¬
schen-Bazar!"

Am Ende des Ganges kam der diensttuende Arzt auf ihn zu.
„Wie steht es mit der Kleinen da drin Herr Doktor?"
„Ganz bedenklich, Herr Inspektor! Wenn wir sie noch ein¬

mal durchkriegen, wird sie nie mehr ihre Tanzbeinchen schwin¬
gen dürfen."

„Bitte tuen Sie ihr möglichstes, Herr Doktor! Denn es wäre
wirklich schade. Bevor sie entlassen wird, geben Sie mir Bescheid.
Ich werde sehen, wie ich dem Mädel weiterhelftn kann."

Sautier grüßte und ging eiligst die Treppe hinunter. Der
Arzt sah ihm ettvas verwundert nach. Er hatte zum erstenmal
in seinem Leben die Erfahrung gemacht, daß auch Polizeimcn-
schen weichherzig sein konnten. —

Inspektor Sautier hatte den Entschluß gefaßt, hinter die
dunkle Angelegenheit des Falles in der Osmanischcn Bank zu
kommen. Aber war sich klar bewußt, daß er die Verbindung mit
den höheren Stellen vermeiden mußte, da er sicherlich die ein¬
deutige Anweisung riskierte, die Finger aus dev Sache zu
lassen. Dafür sprach ja auch zweifellos die seinerzeit erfolgte
schnelle Niederschlagungjeder weiteren Untersuchung in der
Angelegenhest. Aus wessen Konto der damalige Verlust für
die Ban? gedeckt wurde, spielte keine Rolle. Wiederum aber
war dieser Fall mit dem ganzen Drum und Dran einer Skan-
dalaffäre in die Öffentlichkeit gelangt.

Sautier hatte die feste Überzeugung, daß die Hintergründe
auf kriminellem Gebietez» suchen waren.

Der Fürst war gemayregelt worden!
Fortsetzung folgt.)
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Die Lröe bebt
Statistik der Erdbeben/ Häufung der Katastrophen in den letzten Jahren

In den letzten Tagen kamen Mel¬
dungen von Erdbeben an der afrika¬
nischen Goldküste, wo schwerer Sach¬
schaden angerichtet wurde und auch
Menschenlebenzu beklagen sind. Auch
in Kalifornien wurde ein Erdbeben ge¬
spürt, das schwerste seit der Katastrophe
von 1906, ohne das; aber besonderer
Schaden angerichtet wurde.

Kein Jahr vergeht, wo nicht heftige Erd¬
beben und Vulkanausbrüche Städte und
Dörfer , ja ganze Provinzen vernichten und
Tausende von Menschenleben geopfert werden.
Nach den Statistiken erfolgen etwa 150 große
Weltveben im Jahr , deren Stöße über die
ganze Erde fühlbar sind, aber nur der
zwanzigste Teil von ihnen hat seinen Mittel¬
punkt in meuschenbewohntenGegenden, der
Rest spielt sich unter dem Meere oder in men¬
schenöden und noch völlig unerforschten Ge¬
genden ab. Zu diesen großen Weltbeben ge¬
sellen sich noch Taufende von kleineren, örtlich
begrenzten, so daß man mit Fug und Recht
agen kann, daß die Erde eigentlich unauf¬
hörlich bebt.

In den letzten Jahren ist eine Steigerung
der Katastrophen zu verzeichnen; sie wird
durch eine Erdbebenwelle hervorgernfen, die
sich über daZ Gebiet des Indischen Ozeans, die
südsapanischen Jnselgebiete und Küsten, die
südeuropäjschcn Länder und Mittelamerika
oertcilt. Bor allem ist Japan eines der beben-
reichsten Länder. Die großen Verlustziffern
während der letzten japanischen Erdbebenkata¬
strophen sind noch in aller Erinnerung . Das
Erdbeben vom 1. September 1923, daS sieben
Bezirke in Japan vollständig vernichtete,
tötete in fünf Milinten 99 000 Menschen. Der
Sachschaden belief sich auf 11 Milliarden
Mark. An einer einzigen Stelle verbrannten
durch die während des Bebens auftretenden
Brände über 35000 Menschen bei lebendigem
Leibe. Im Zeitraum von zehn Jahren wurde
Japan von über 3000 Erdbeben heimgesucht.
Bald ist es dieses, bald jeueS Küstengebiet,
über welches der Schrecken eines Taifuns in
Begleitung von Erdbeben und Vulkanaus¬
brüchen hinwegrast und in wenigen Augen¬
blicken ganze Ortschaften und Provinzen in
einen Trümmerhaufen verwandeln. Tropische
Wolkenbrüche, die gewaltige Wassermassen
sintflutartig vom Himmel hernicderströmcn
lassen, sowie zahlreiche Feuersbrünste sind in
den häufigsten Fällen die Begleiterscheinungen
solcher Beben und erheischen den größten Teil
der Opfer. Fast zur gleichen Zeit, als die Insel
von dem letzten schweren Erdbeben auf For¬
mosa heimgesucht wurde, trat auch der Vulkan
Asava-Iama auf der Insel Hondo in Tätig¬
keit, wobei sich große Lavamassen die Berg¬
hänge hinabwälzten und die Wälder zer¬
störten.

Man unterscheidet drei verschiedene Arten
von Beben; die vulkanischen, die Einsturz¬
beben und die tektonischen, d. h. gebirgs-
bildenden. Während die vulkanischen Erd¬
beben nach heutiger Ansicht zum größten Teil
durch Einflüsse kosmischen Ursprungs ans¬
gelöst werden, handelt es sich bei den tektoni¬
sche» und den Einsturzbebeu um Vorgänge,
die durch Verschiebungen der Erdschollen,
durch Hebungen und Senkungen der Erd¬
rinde zur Auswirkung kommen. Innere
Spannungen lösen sich plötzlich, gewaltige
Druckverschiebungensuchen nach einem Aus¬
gleich und führen zu den großen Weltbeben,
die oft die furchtbarsten Verheerungen an-
richtcn.

Eine der größten Naturkatastrophen, die
Japan seit drei Jahrzehnten erlebte, war das
Erdbeben im März 1933, das im nördlichsten
Teil der japanischen Halbinsel Hondo am
furchtbarsten wütete. Das Beben ging, wie so
oft in Japan , vom Meere ans. Etwa fünf¬
hundert Meilen von der Küste entfernt senkte
sich der Meeresboden, eine Springflut raste
über das Küstengebiet, und was die verderb¬
liche Flut noch übrigließ, das vernichtete das
Erdbeben, das sich gleichzeitig unter Dvnncr-
getöse über das ganze Land fortpflanzte. Von
5500 im Bezirk von Jwate zerstörten Häusern
wurden 3000 von der Sturmflut verschlungen.

Im Mai 1931 wurde die biblische Stadt
Tiberias am Galiläischen Meer von einem un-
gewönlich heftigen Wolkenbrnch, verbunden
mit einer ungeheuren Flutwelle, heimgesucht.
Die von panischem Schrecken ergriffene Be¬
völkerung versuchte, sich in die höher gelegenen
Vororte zu retten. Auf dem Galiläischen Meer
schwammen unzählige Menschen- und Tier-
leichen. Im darauffolgenden Monat wurde
ein afghanisches Dorf nach einem ungewöhn¬
lich heftigen Erdbeben von der Erde völlig
verschlungen. Da diese Katastrophe starke
Regcnfälle und donnerähnliche Geräusche im
Erdinnern voranSgehen ließ, waren die Be¬
wohner gewarnt und konnten sich rechtzeitig
in Sicherheit bringen.

Erwähnt sei noch das am 1. April 1935 auf
Formosa erfolgte Erdbeben, das mit sintflut¬
artigen Wolkenbrüchen verbunden war, über
3000 Menschenleben kostete, viele Verletzte un¬
ter den Trümmern begrub, etwa 15 000 Häuser
zerstörte und ebenso viele beschädigte. Zur
gleichen Zeit wurden durch ein Erdbeben in
Iran 1000 Menschenleben vernichtet. Anfang
Mai 1935 zerstörte ein Erdbeben im türkisch¬
armenischen Grenzgebiet 15 Dörfer und tötete
500 Menschen. Am 21. Mai 1935 wurde durch
eine schwere Erdbebenkatastrophe in Britisch-
Balnch die Stadt Qnetta vollkommen dem
Erdboden gleichgemacht, wobei Tausende von
Menschen in der Nacht unter ihren einstürzen¬
den Häusern begraben wurden. Nach einer
amtlichen Schätzung büßten dort etwa 10 000
Menschen ihr Leben ein. Anfang September
1935 wütete eine Unwetterkatastrophe an der
Ostküste Floridas , wobei rund 1000 Personen
den Tod fanden. Aus Amerika kamen Mel¬
dungen über verheerende Sandstürme. Un¬
wetterkatastrophen und Wirbelstürme tobten
auf den Philippinen , in Mexiko und auf
Haiti . Taifune verwüsteten die Küste Japans
und Australiens und vernichteten Tausende
von Menschenleben.

Auch die letzten beiden Jahre zeigtcrranne-
große Zahl verheerender Erdbebenkata¬
strophen und Sturmfluten . Außer Japan ist
auch die Westküste von Nord- und Südamerika
eine zusammenhängendeKette von Erdbeben¬
herden. Man kann ohne Ucbertreibung sagen,
daß es entlang der Küste von San Franzisko
bis nach Feuerland keinen Quadratmeter Erde
gibt, der nicht durch eine Erdbebenkatastrophe
schon erschüttert-worden ist. Nach geographi¬
schen Forschungen wird als "Ursache der so
häufig auftrctenden tektonischen Beben die.
stete Veränderung und Verschiebung des
amerikanischen Festlandes angesehen. Das so
überaus fruchtbare Kalifornien, das durch
zahlreiche Erdbeben beunruhigt wird,
schwimmt nämlich am amerikanischen Konti¬
nent entlang nach Nordwesten. Die Bewegung
beträgt allerdings nur 5 bis 40 Zentimeter
im Jahr , aber die Gleitlinie ist so deutlich,

daß man sie von einem Flugzeug aus wie einen
Schnitt durch das Land erkennen kann. Kali¬
fornien hat seit dem Weltkriege ungefähr 600
Beben erlebt, die znm größten Teil auf die
Wanderung des Landes zurückzuführcn sind.
Auf seinem Gleitwege muß das Gebiet natür¬
lich eine beträchtliche Reibung überwinden,
wobei sich eine ständig wachsende Spannung
sammelt, die zu plötzlichen Erdstößen führt.

Wie die Nachforschungen ergeben haben,
hängen auch geographische Verschiebungenin
Ostasicn und auf den hinterindischen Inseln
mit der Bewegung Kaliforniens zusammen.
Es ist ein ewiges Kräftespiel der wandernden
Kontinente, verursacht durch die Schwingen
der Erde, das die Gewalten der Tiefe entfesselt
und Erdbeben und Vulkanausbrüche zur Folge
hat — ein ewiger Kamps gegen Erdbeben und
Blut , den die Menschen zu bestehen haben.

Raubtiere werden immer mutiger
Die Farmer in Matabele-Land in Süd¬

afrika führen bei den Regierungsstellen scharfe
Beschwerde darüber, daß der Abschuß der wil¬
den Tiere, vckr allem der wilden Hunde,
Löwen und Leoparden sowie Krokodile, nicht
energisch genug besorgt werde. Man habe in
den letzten Wochen über 500 Stück wertvollsten
Viehs durch diese Räuber verloren. Aber man
klagt auch über die Kudus, eine afrikanische
Antilopenart , die neuerdings stark in die Fel¬
der und Gärten einbrechen und hier schwer¬
sten Schaden anrichten. Man wünscht, daß
diese Antilopen aus dem Schntzgesetz heranS-
genommcn und für die Jagd frcigcgebcn wer¬
den. Aber die Regierungsstellen zeigen keine
Neigung, den Wünschen der Farmer in dieser
Beziehung Rechnung zu tragen.

Der abgewiesene Goldmacher. Während des
Siebenjährigen Krieges stellte sich dem Herzog
von Braunschweig ein Mann vor, der sich er¬
bot. anS Eisen Gold zu machen. „Nicht um
alles in der Welt", erklärte der Herzog, „ich
brauche all mein Eisen, um »egen die Fran¬
zosen zu kämpfen, und Gold bekomme ich nöti¬
genfalls von den Engländern . Aber wenn Ihr
ein Mittel kennt, Ratten und Mäuse in Ochsen
und Schweine zu verwandeln, dann nehme ich
Eure Dienste gern an; denn jene richten in'
meinen Magazinen die schlimmsten Ver¬
wüstungen an, Ochsen und Schweine aber habe
ich noch nie genügend gehabt."

Der arme König Karl . Den Königen und-
Kaisern ging es im Mittelalter häufig gar
nicht gut ; vielfach mußten sie Kleinodien ver¬
setzen, Ländereien verpfänden nsw. Am trau¬
rigsten daran aber war wohl eine Zeitlang
König Kaxl VII. von Frankreich, derselbe,
unter dem die Jungfrau von Orleans auf-
trat . Einmal — es war noch vor dem Ein¬
greifen Johannas — wollte sich Karl ein Paar-
neue Stiefel leisten. Er ließ sich also von
einem SchnhmachermeisterBlaß nehmen und
freute sich schon sehr auf die kommende Ver¬
schönerung seiner Fußbekleidung. Da trat zu
seinem Unglück der Haushofmeister ins Zim¬
mer. Kaum hatte dieser erkannt, was vor sich
ging, als er den Meister nufsorderte, seinen
Kram zusammenzupackenund nicht wieder¬
zukommen. „Wir haben für solchen Luxus
kein Geld in der Kasse; und der König kann
noch sehr gut ein paar Monate mit seinen
alten Stiefeln anskommen." Seufzend mußte
der König auf die Stiefel verzichten.

(Weltbild (M.)
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Sport am Meeresstrand
Aeuzeitliche Anschauungen über das Vadeleben/ Falsch ausgefaßtes Ruhebedürsnis

Man spricht in den Ferien oft von einem
„süßen Nichtstun". Darunter versteht man im
landläufigen Sinne , daß nicht nur jede beruf¬
liche Arbeit ansgeschaltet ist, sondern auch jede
körperliche Betätigung . Wenn man im Dienst
war, mußte man schließlich viermal täglich
den Weg ins Büro machen. Ob zu Fuß, zu
Rad oder mit einem Verkehrsunternehmen, es
war immerhin eine körperliche Bewegung da¬
mit verbunden. Auch auf diese Art Betäti¬
gung möchte man während der Ferien ver¬
zichten, man will sich den ganzen Tag in die
Sonne legen, größere Wanderungen kommen
nicht in Frage, man will dick und rund wer¬
den und nachher zu Hause wirklich „erholt"
aussehen. Das ist die Meinung von vielen
tausend Nichtschwimmern, die jetzt Ferien¬
fahrten planen und sich dazu den Nord- und
Ostseestrand ausgesucht haben.

Es sollte eigentlich überflüssig sein, in un¬
serer Zeit des KdF.-Sports und Betriebs¬
sports noch solche falsche Anschauungen zu
brandmarken. Trotzdem ist es nötig, denn
viele Menschen und meistens gerade diejenigen,
denen das „Liegen auf der Bärenhaut " am
Wenigsten zuträglich ist, pflegen im Bad eine
Ruhe, die gewiß nicht mehr als gesundheits¬
fördernd anzusehen ist. Nun hat sich im Laufe
der Entwicklung des Badelebens von selbst
eine gewisse Geselligkeit herausgebildet, die sich
auch auf sportliche Spiele bezieht. Etwas
wird also auch der Behäbigste — oder er
müßte ein unverträglicher Außenseiter sein —
zur Bewegung gezwungen. Doch gilt es heute

auf diesem Gebiet der allgemeinen Gesund-
heits- und Erholungskuren noch viel mehr zu
tun . Sehr aufschlußreich war in dieser Be¬
ziehung eine kürzlich von den Nord- und Ost¬
seebädern einberufene Tagung auf der Insel
Langeoog, die als Sportbädergemeinschafts¬
tagung zu bezeichnen war. Auf dieser Tagung
kam man überein, daß das gesamte Strand¬
leben eine gewisse Neuausrichtung erfahren
müsse, die namentlich der Intensivierung des
Spiel - und Sportbetriebes dienen soll. Wenn
man von den großen Bädern vielleicht ab-
sehen kann, so gibt es doch eine Menge klei¬
nerer Ortschaften, die Strandbetrieb haben
und sich mehr und mehr zum Seebad ent¬
wickeln. Diese kleinen Bäder, die namentlich
an der westlichen und mittleren Ostsee, aber
auch an der Nordsee im Hinterlande sehr
zahlreich sind, sollen Gerätschaften erhalten
und für die Anlage von Spiel - und Sport¬
plätzen sorgen. Nach Möglichkeit ist auch an
die Einstellung von Sportlehrkräften gedacht.
Man ist überzeugt, daß der gesunde sportliche
Sinn , der heute vorherrscht, unwillkürlich die
Abseitsstehenden und allzu Beguemcn ver¬
anlaßt . am fröhlichen sportlichen Spiel teilzu¬
nehmen. Wenn diese Leute sich nur einmal
jeden Tag -eine Viertel- oder halbe Stunde
sportliche Bewegung schaffen, ist das Ziel im
gesundheitlichen Sinne schon erreicht. Man
kann in dieser Beziehung zwar niemanden
zwingen, aber doch durch indirekte Auf¬
munterung überholte Meinungen und falsche
Angewohnheiten beseitigen.

Es kommt bei diesen Planungen nicht nur
darauf an, den sportlichen Gedanken und den
Nutzen der körperlichen Betätigung auch in
den Ferien und insbesondere an der See zu
fördern, sondern es muß gewissen Gepflogen¬
heiten Einhalt geboten werden, die in jedem
Jahr viel Unheil anrichten. An erster Stelle
ist hier die Leidenschaft des Sonnenbadens zu
nennen. Es gibt gerade am Strand zahllose
Badegäste, die stundenlang, ja tagelang in der
Sonne liegen, um „braun " zu werden. Trotz
der katastrophalen Folgen, die dieses Sonnen¬
baden unter Umständen schon an Ort und
Stelle auslösen kann, trotz der vielen gesund¬
heitlichen Benachteiligungen, die sich auf weite
Sicht ergeben können, läßt diese krankhafte
Angewohnheit nicht nach, sie wird vielmehr
noch immer „moderner". Niemand will dem
einzelnen die äußerliche Genugtuung verübeln,
möglichst gesund — worunter man „braun"
versteht — nach Hause zurückzukehren, aber
warum verschafft man sich diese Bräune nicht
auf normalerem und wesentlich zuträglicherem
Wege? Auch in dieser Beziehung will die
Organisation des Spiel - und Sportbetriebes
einen gewissen Einfluß nehmen.

Nicht das starre „Brüten " in der Sonne
bräunt den Körper, sondern der bewegliche
Aufenthalt in der salzigen Seeluft in Ver¬
bindung mit Wind und Sonne . Darum ist
daran gedacht, in den Seebädern, die über
sportliche Einrichtungen noch nicht verfügen,
für Freiluftsportplätze zu sorgen, die diesen
Gedankengängenentsprechen, sichu. a. auch an
Altersschichtenunter den Besuchern zu wen¬
den, die für diese Einrichtungen besonders
empfänglich sind, so daß man einerseits dem
Wahnsinn des Sonnenbadens steuert, andern-
teils die allgemeine sportliche Betätigung

fördert. Außer den bestehenden und bekannten
sportlichen Einrichtungen für Tennis und
Leichtathletik sollen Kegelbahnen, Schießstände
und Nollschuhbahuen im Freien errichtet wer¬
den. Man ist überzeugt, daß diesen Betäti¬
gungsmöglichkeiten auch der ganz bcgueme
Herr aus der Stadt ein gewisses Interesse
entgegenbringt, denn er findet hier ja Dinge
wieder, die er zu Hause in seiner Freizeit als
schönste Erholung betrachtet. Der grund¬
legende Unterschied zwischen„zu Hause" und
an der See liegt nur darin , daß er an der See,
im Freien, in der frischen, bewegten Luft , sich!
sportlich betätigt, während er zu Hause iw
dumpfen Kegelhallen sich aufhielt.

Die Tori Khels schwären auf de» Koran.
Die indische Negierung hat große Hoffnung,

daß die Befriedung der Nordgrcuze und be¬
sonders des Kampfgebietes von Waziristan
nun schnelle Fortschritte macht. Durch Unter¬
händler konnten nämlich die bisher sehr ge¬
fährlichen Tori -Khel-Leute veranlaßt werden/
sich zu Verhandlungen in Miranshah einzu-,
finden. Hier leisteten sie auf den Koran einen
Eid. daß in Zukunft die Feinde ihrer neuew
Freunde auch ihre Feinde sein werden. Man
muß bedenken, daß der berüchtigte Fakir von
Jpi , der wieder einmal entkommen ist, zw
diesem Stamm gehört und die Tori Khels
praktisch alle militärischen Operationen der
letzten Jahre leiteten. Natürlich hat der Fakir
von Jpi die Möglichkeit, bei anderen, weniger
friedlich gesonnenen oder noch nicht bestoche-
nen Stämmen Unterschlupf zu finden und mit
Hilfe dieser nenen Verbündeten den Kampf
gegen die verhaßten Engländer fortzusetzcn.



Auitl.WDAP-NachnchlenWas dem HeimatgebittP
Grad no!

Wer sich auskennt im Schwäbischen, weiß,
üaß der Schwabe oft seine eigene Art hat,
sich anszndrückcn und baß er sehr Wohl in
der Lage ist, mit wenigen Worten etwas zu
sagen, wozu andere viele Sätze brauchen.

Die Herzlichkeit des Schwäbischen wird
häufig bezweifelt . Nun , wir könnten uns
allerdings vorstellen, daß cs einen Fremden
unangenehm berührt , wenn er von einem
Schwaben mit „allmachts Buchet" angespro¬
chen wird . Das gehört jedoch noch zu dein
feinen der schwäbischen Sprache und wenn
sich darüber jemand aufregen sollte, möchten
wir dem eutgegenhalten , daß es im schönen
Schwäbenlande Brauch ist, daß sich zwei gute
Bekannte , die sich lange nicht mehr gesehen
haben, etwa folgendermaßen begrüße, : : „Ja,
jetzt l . . . - (Götz von Berlichingen ), ja lcbscht
du au uo, t Han gmoint , du seischt schon
längst gstorba !" — Darüber und über diesen
„allmachts Bachcl" kann man denken wie man
will . Jedenfalls , wir — wir Schwaben —
wissen, daß in beiden eine unendliche Herz¬
lichkeit liegt ! Es scheint nur anders.

Als Fremder muß man sich merken, daß
der Schwabe, solange er noch spricht, der
gutmütigste Mensch ist, und daß auch die
scheinbar „dicksten" Ausdrücke eben Bestand¬
teile seiner Sprache sind. Nur dann , wenn
der Schwabe nicht mehr spricht und so „nar¬
ret " ist, daß er „uff dr Sau nausfahra könnt ",
dann allerdings können wir dem Fremden-
nur raten „Maul halte ond net reize." Aber
das soll selten Vorkommen! Und wenn es
vorkommt , dann ist der Schwabe bestimmt
nicht daran schuldig.

Noch etwas muß der Fremde beachten:
Der Schwabe hat , um seine Meinung aus¬
zudrücken, bestimmte Worte , die sowohl für
Zustimmung wie auch für Ablehnung Gültig¬
keit haben . So drückt z. B . das schwäbische
„Ha no" grundsätzlich alles ans , was im täg¬
lichen Leben zwischen Freude nnv Schmerz
Vorkommen kann. Wenn der Fremde daher
sofort im Bilde sein und nicht durch schweren
Begriff auffallcn will, raten wir ihm, höl¬
lisch aufzupaffen und einen sechsten Sinn zu
entwickeln. Nur so wird es ihm möglich sein,
den Tonfall des „Ha no" herauszufinden , um
dann wenigstens ahnen zu können, was ge¬
meint ist.

Etwas ist jedoch ganz unmöglich : die
schwäbische Sprache ru erlernen . Man kann
Wohl französisch, englisch und wenn 's hoch¬
kommt auch chinesisch sprechen lernem Nie¬
mals aber schwäbisch. ILein, wir Schwaben
sind nicht eingebildet . Bitte , versuchen Sie
es einmal nachzusprechcn : „Komm Liesele,
mer Lanzet au a bißle ." Das geht ganz gut,
meinen Sie ? Wir meinen jedoch, daß das
Liesele Ihnen ganz bestimmt einen Korb
geben wird , denn in Ihren Worten fehlt das,
was die schwäbische Sprache so liebenswert
macht, das Herzliche. Und das wird das Lie¬
sest sofort merken.

Nichts für ungut , lieber Fremder , mir
Schwoba send halt so. Wenn du zu uns ins
Schwabcnland kommst, dann wirst du dich
„trotzdem " so Wohl fühlen bei uns , daß du
am liebsten für ganz bei uns bleiben möchtest.
Wenn dich aber einer „Sempel " nennen sollte,
dann nenne ihn nur gleich „Oberscmpel " und
du wirst sehen, du hast „zarte " Bande der
Freundschaft damit geflochten.

„Grad no" — heißt die bunte schwäbische
Stunde , die der Neichssender Stuttgart am
Freitag , dem 7. Juli 1939, 20.15 Uhr , nach
Berlin und Wien sendet. Sie wird dort wie
bei uns begeisterte Zuhörer finden . Bl.

Der Boxer Walter Ncusel war gestern zu
Besuch in der Bäderstadt . Die Jugend hielt
ihn mehrfach an , um Autogramme zn er¬
haschen, die auch bereitwillig erteilt wurden.

Auszeichnung für hervorragende Leistung.
Wie vom Gauobmann der TAF mitgeteilt
wird , erhielt der Tapezierer Erwin Kübler
Lei der Rcichsausscheidnng des HWK 1939 in
Frankfurt a. M . eine Plakette für hervor¬
ragende Leistung . — Dem erfolgreichen Wett-
kampftciluehmer unsere Glückwünsche!

Die Ehrenpatenschaft übernahm der Füh¬
rer und Reichskanzler bei der Familie
Spankowski  anläßlich der Geburt des
achten Kindes.  Sieben gesunde Buben
und ein Mädchen haben die Eltern bis jetzt
dem Staat geschenkt. Der Führer ließ ihnen
Glückwünsche n. eine Geldspende übersenden.

Die KdF -NrlauLcr aus dem Gau West¬
falen -Süd wurden gestern morgen schon in
der Frühe mit Musik vom Bahnhof abgeholt.
Heute abend findet im Hotel „Schwarzwald¬
rand " die Begrüßung statt . Außer Spazier¬
gängen in unsere schöne Umgebung unter¬
nehmen sie eine Autofahrt zur Reichsgarten¬
schau und in den Hochschwarzwald. Sie dür¬
fen bis zum 15. Juli unsere Gäste sein.

Die Bekämpfung der Kirschfliege!
Kaum sind die ersten Frühkirschen ab¬

geerntet , so mußte schon wiederholt festge¬
stellt werden , daß die Kirschen nicht restlos
von den Bäumen abgenommen sind, ferner

Die Sturmabteilungen der NSDAP tref¬
fen zur Zeit die Vorbereitungen für die am
1. Oktober beginnende Arbeit in den Wehr-
mannschäftcn . Schon ist ein halbes Jahr dar¬
über hinweggegangcn , als der Führer am
19. Januar die Verfügung erließ , daß alle
aus dem aktiven Wehrdienst ausscheidenden,
dienstfähigen Soldaten in die Wehrmann-

ftnd , Ulli , kcTN. ZbSLär
Erhaltung ihrer geistigen und körperlichen
Kräften Gleichzeitig wurde das SA - Wehr-
abzeichen zur Grundlage der vor - und nach¬
militärischen Erziehung gemacht. Das heißt
also im großen gesehen: Der Dienst in den
Wehrmannschaften richtet und gliedert sich
nach den Ucbungen , die im SA -Wehrabzei-
chen enthalten sind. Also Sport , Leibes¬
übungen , Kleinkaliberschießen, Handgranaten-
wcrfcu. Schwimmen , Radfahren , Gasmasken¬
hindernisläufe und Gepäckmärsche. Ferner die
Geländeausbilduug als Spähtruppführer (die
Hauptaufgabe in der Gruppe III des SA-
Wehrabzcichens) und dort wiederum Gelände¬
ausnützung , Orientieren , Geländesehen , Ge¬
ländezeichnen, Karten - und Kompaßlehre . Also
dient die Ausbildung in den Wehrmannschaf-
teu der Schaffung und Erhaltung der Vor¬
aussetzung des Dienstes mit der Waffe. Dem
hohen Ansbildungsstand der Wehrmacht wird
durch die Schaffung der Wehrmannschaften
das letzte Fundament gegeben, indem der
Führer die vor - und nachmilitärische Erzie¬
hung der wehrfähigen jungen Deutschen in
die Hände seiner Sturmabteilungen gelegt
hat , die, in harter Kampfzeit erprobt und

liegen viele schlechte Früchte umher . Es muß
deshalb an alle Kirschenbauer die dringende
Mahnung gerichtet werden, die Kirschen alle
restlos abzucrnten und die äbgefallencn auf¬
zulesen und zu vernichten, damit der Kirsch¬
fruchtfliege, welche bis heute mittels Spritz¬
mittel noch nicht wirksam bekämpft werden
kann, auf natürlichem Wege Einhalt geboten
wird.

Am schlimmsten ist dies bei der sogenann¬
ten Wildkirsche (Bogelkirsche), die in der
Hauptsache Brennzwecken dient . Hier ist ab¬
solut keine Gewähr dafür vorhanden , daß
diese Kirschen vollkommen abgeerntet werden.
Das Pflanzenschutzgesetzverlangt deshalb hier
mit Recht, daß über 10 Meter hohe Kirsch¬
bäume in Zukunft zu entfernen sind, da die
Kirschfliege sich auf diesen sehr stark weiter¬
verbreitet.

Bekanntlich dürfen wurmige Früchte nicht
mehr als Tafelkirschen in den Handel gebracht
werden, cs sollten deshalb die Heckenkirschen
in einem ausgesprochenen Kirschenbaugebiet
restlos entfernt werden, damit auch nicht von
dort aus der Schädling sich weiterverbreiten
kann.

Als ein weiteres wirksames Mittel gilt
das Umpfropfen der Wildkirschen mit früh¬
reifenden Tafelkirschen; das starke sachgemäße
Verjüngen der großen Kirschbäume ermög¬
licht weiter ein restloses und viel billigeres
Abernten , wobei gleichzeitig auch eine viel
bessere Qualität an Früchten erzielt wird.

Da wir heute die Süßkirsche als köstliche
Einmachfrucht nicht mehr entbehren können,
ist es Pflicht aller Kirschenanbauer , in ihrem
Teil dazu beizutragen , daß unsere Kirschen
gesund bleiben ; denn bei Nichtbeachtung obi¬
ger Ratschläge hat keiner mehr das Recht,
über Absatzschwierigkeiten bei Kirschen zu
klagen. Kr . Scheerer.

zusammengeschweißt, die besten und aktivsten
Männer im Weltanschauungskampf des Na¬
tionalsozialismus gewesen und heute noch
sind.

Zum ersten Male wurden nun am Sams¬
tag im Kreis Calw , also im Bereiche des
Sturmbannes 1/414 die fraglichen Wehrmann¬
schaftsmänner der Ressrve I und II gedient,

, durch den Landrat und die SA -Standarte 414
zu Besprechungen zusammengerufen . Dabei
war das gesamte aktive SA -Führerkorps des
Sturmbannes eingesetzt. Es sprachen Sturm¬
bannführer Zeiler in Altensteig , Sturmhaupt¬
führer Pfrommer in Calmbach, Obersturm¬
führer Ungericht in Liebenzell, Obersturm¬
führer Mast in Herrenalb , Obersturmführer
Nitsche in Birkenfeld , Sturmführcr Sixt in
Wildbad , Obertruppführer Mauthe mit Ober¬
scharführer Deschner , in Neuenbürg , Trupp-
sührer Lang in Nagold zu den angetretenen
Reservisten . Die Führer überbrachten den
Männern den Gruß der Sturmabteilungen
und gaben einen Ausblick auf die kommende
Zusammenarbeit , die ja am 1. Oktober be¬
ginnt . Bis dahin haben auch noch vollends
jene Männer begriffen um was es geht, die
zur Wehrversammlung nicht erschienen sind.

Nach der Ansprache der SA -Führer er¬
folgte die Namensverlesung und zum Schluß
der kurzen Versammlung das Siegheil auf
den Obersten SA -Führer und Oberbefehls¬
haber der Wehrmacht : Adolf Hitler . Viel¬
fach schloffen sich den Versammlungen Ka-
meradschaftsabende an , die sehr kameradschaft¬
lich verliefen . Bis zum Beginn des Dienstes

SA der NSDAP St . 3 414 Tr . I. Heute
abend 8 Uhr Antreten bei der Großen Wiese.
Dienst : Sport . Die Teilnehmer am Gepäck¬
marsch treten pünktlich um 7 Uhr abends im
Mühlehof an . Gepäck vollständig.

NSKK Motorsturm 21 M 55, Trupp I.
Heute abend 20 Uhr Handballspiel auf der '
Großen Wiese; freiwillig!

Hitler -Jugend Neuenbürg mit Waldren-
nach. Die für das Bannsportfest ansgegebe¬
nen Ausrüstungsgegenstände müssen heute
um 20 ftlhr beim Dieustzimmer abgegeben
werden.

Sämtliche Jgg ., die ins Frcizeitlagcr gehen,
haben um 20.30 Uhr bei»: Dienstzimmer an¬
zutreten . Das Sparbuch ist mitzubringen.
Es muß heute unbedingt fertiggeklebt wer¬
den. Wer heute nicht erscheint, darf nicht
ins Freizeitlager . Es können sich noch mehr
Kameraden melden, besonders für den 1. und
4. Lagerabschnitt.

TPielmannszug : Heute abend Uebung für
Trommler und Pfeifer.

der Wehrmannschaften am 1. Oktober, an dem
aktive SA -Führer den Dienst übernehmen,
muß noch viel an Vorarbeit geleistet werden,
um jeden in Frage kommenden Mann zst
erfassen. Aber der SA wird dies mit der
Ihr eigenen Einsatz- und Arbeitsfrcudigkest
restlos gelingen.

Mit der gleichen Hingabe und Opferbcreit-
schaft wird die SA diese neue Aufgabe mei¬
stern. Alle Teilnehmer der Wehrmannschaf¬
ten aber übernehmen damit die selbstverständ¬
liche Pflicht des Soldatek :, sich durch diesen
Dienst, der im Monat etwa 10 Stunden be¬
tragen wird , wehrbereit und wehrtüchtig zu
erhalten . P.

Äus Pforzheim
Ein Wechsel- und Scheckfälscher.

Ter 30 Jahre alte ledige Kurt Söhnle aus
Pforzheim entwendete als Stuirdenarbeiter
bei einer hiesigen Firma Scheckformulare und
fälschte sie mit der Unterschrift des Firmen¬
inhabers . Es gelang ihm auf diese Weise
175 RM . Lei der Bank abzuheben . Mit einem
weiteren Scheck in Höhe von 125 RM . hatte
er kein Glück, weil das .Bankguthaben des
Arbeitgebers zur Deckung nicht mehr ans-

j reichte. Um nun zu weiteren Geldmitteln
, zu kommen, stellte Söhnle zwei Wechsel in
1Höhe von je 150 RM . ans und fälschte die

Unterschrift seines Brotgebers als Akzeptan¬
ten. Weil er diese Wechsel nicht unterbringen
konnte, vernichtete er sie. Einen weiteren
gefälschten Wechsel in Höhe von 160 RM.
wollte der Beschuldigte zum Diskontieren
vorlegcn . Dabei wurde er geschnappt und
vom Platz weg verhaftet . Hinzu kommt, daß
S . Zeitungs - und Abonnementsgelder eines
auswärtigen Verlages kassierte und nicht av-
lieferte . Das Schöffengericht nahm den mehr¬
fach vorbestraften Täter wegen der begange¬
nen Vergehen und Verbrechen unter Zubil¬
ligung mildernder Umstände in eine Gefäng¬
nisstrafe von 1 Jahr 6 Monaten und 70 RM.
Geldstrafe.

Karlsruhe . 5. Juli . (Vermißt .) Vermiß!
wird seit 29. Juli m Obersasbach bei Achen: der
Bolksschüler Albrecht Bauer , geboren am 81.
Dezember 1989 daselbst. Er treibt sich vermut¬
lich umher . Beschreibung : 1,1Sm groß, kräftig,
hellblondes Haar , trägt hellblauen Kittel , blaue
Blehleshose, braune Schuhe und keine Strümp¬
fe. Wer sachdienliche Angaben machen kann,
wird ersucht, dies der nächsten Polizei - bczw.
Gendarmeriestclle mitzuteilen.

Vre SA-Wehenrannschafte« im Aufbau
Die Erstoersammlungen vom 1. Juli 1S3S

MIckUM
Schubert-Ieft in Wilöbaö

(S cht u ß)

Starken Eindruck hinterließ das Morgen-
lonzert des zweiten Tages , das mit der oft
gehörten „Rosamunde "- Musik (Ouvertüre,
Ballett und Zwischenakt-Musik) die Werke
aus der Zeit der höchsten Vollendung des
Meisters einleitetc . Die ganz aus roman¬
tisches Duft , lieblichster Poesie, rhythmischer
Feinnetpigkeit und melodischer Grazie gewo¬
benen Stücks sprechen unmittelbar für sich
selbst und sind mit einfachsten Mitteln Wun¬
derwerke des Eenies . Das Orchester war auch
diesmal wieder tu ausgezeichneter Form und
brachte die fein abgetönten , romantischen
Klangkolorits und die ganze rhythmische Ele¬
ganz des Werks unter Haelßigs meisterhafter
Stabführung vorbildlich schön zu Gehör . Wie
Haelßig stch in die Werke eingelebt hat , wie
er seme Darstellungsknnst in den Dienst der
Sache stellt und in alle Winkel des Tonbanes
htne :nleuchtet das ist eine Freude für sich.
Alles wurde so lichtvoll gestaltet, daß mau
gleichsam den Aether der Komposition zu
schauen wähnte . Es folgten lebhafte Ova¬tionen.

Das große Ereignis des Festes war die
Lieöerstunde am Nachmittag , als Kammer¬
sänger Professor Karl Erb mit jugendlicher.

zu allen Modulationen fähiger Stimme , voll
Frische und Natürlichkeit , mit der Reife der
Lebenserfahrung ausdrucksvoll gestaltend, eine
Reihe der schönsten, teilweise wenig bekann¬
ten Liedschöpfungen vor den entzückten Zu¬
hörern sang. Das Lied ist dielleicht der Ur¬
quell von Schuberts gesamtem Schaffen . In
ihm liegt ja seine Einzigartigkeit , die nicht
nur in der unerreichten Vollkommenheit die¬
ser Schöpfungen beruht , sondern auch in ihrer
innersten Natur . Ellh Nch begleitete am
Flügel . Auch dies ein seltenes Ereignis ! Bei
Schubert gibt die Begleitung gewissermaßen
den seelischen Stimmungsbodcn , ans dem die
Blume der Singweisc emporwächst. Was da
an Tönen geboren wurde , durch Gesang und
Begleitung in wundervollem Vereine , war
heilige Inspiration . Der Geist Schuberts
schwebte über dieser Stunde . Karl Erb rührte
an die Herzen , und als er dem nicht enden¬
wollenden Beifall nachgebcnd noch die Lieder
-Heil 'ge Nacht" und „Neber allen Gipfeln"
drcingab , anschmiegsam weich, zart im Piano,
voll echt-deutscher Innerlichkeit , da brach nach
einer Panse tiefsten Ergriffenseins ein Sturm
der Begeisterung los, und man schickte eine
Fülle Blumen anfs Podium , wo sich reife
Künstler begegneten und ihr Bestes gegeben
haben . — Um das Bild des Klavier -Kompo¬
nisten Schubert zu vervollständigen , wurden
noch zwei Werke für Klavier zn vier Händen

geboten. Zur großen Freude der Zuhörer
spielte Ellh Ney zusammen mit Artur Haelßig
die „Fantasie f-moll op. 103" und das „Grand
Rondeau a-dur op. 107", zwei wundervolle
Stücke in vollendetem Zusammenspiel.

Gekrönt wurde das Schubertfest am Frei¬
tag abend durch die Aufführung der „Unvol¬
lendeten " 'und der „großen C-dur -Shmpho-
nie". In feinempfundenen Worten wendet
sich Artur Haelßig zunächst mit allem Nach¬
druck dagegen, daß die „Sinfonie Nr . 8 H-
moll" für einen Torso gehalten werde,' wenn¬
gleich sich die Anfangstakte eines dritten
scherzoartigen Satzes bei den aufgefundenen
Skizzen des Werkes gefunden haben . Er gibt
dann die Persönliche Deutung , die vieles für
sich hat und sich auch durch angeführte Tage¬
buchstellen belegen ließ, Schubert habe mit
voller Absicht die Feder beiseite gelegt in der
Erkenntnis , daß in den ersten zwei Sätzen
ein Maß von Verklärung liege, das nichts
mehr zu überbieten vermöge . Beide Sinfo¬
nien allein hätten genügt , um Schubert un¬
sterblich zu machen. Sie sind zu unverlier¬
barem Besitze der deutschen Sinsonieliteratur
geworden, und in ihren besonderen Eigen¬
schaften ist es begründet , das; beide Werke an
Volkstümlichkeit und Aufführnngszahl mit
den größten Schöpfungen des Beethovcnschen
hervorragendem Schwung Farbe , rhhthn îsches
Genies wetteifern . Haelßig gelang es mit

Leben und Abstufung in der Dynamik zu
geben. Er hat innere Spannung und dra¬
matische Wucht, und hat mit dieser glänzen¬
den Aufführung , kraftvoll in Ton , geistig H
der Gliederung der Sätze, männlich unV
bewußt in der Gesamtaufsaffung , wiederuitt
eine sehr bemerkenswerte Probe seiner star¬
ken Inspiration und Gewandtheit gegebeg.
Es gab herzliche Ovationen und eine Füllt
von Blumen . — Das Staatliche KurorchestxL
trug mit äußerster Anstrengung seiner Krasse
zur wirkungsvollen Wiedergabe der Werp
bei. An diesem Abend hat das Orchester tat¬
sächlich wieder bewiesen, daß es in der Reihe
der deutschen Sinfonieorchester mit an erster
Stelle steht. Und das ist wiederum das Ver¬
dienst jedes einzelnem Ohne den äußerstest
Einsatz des einzelnen , ohne sein bedeutendes
Können , wären musikalische Ereignisse wie
dieses nie möglich. So hat alles zusammen¬
gewirkt , dem in allen Teilen wohlgelungenm
Fest einen vollen künstlerischen Erfolg zn
sichern. Seine tiefe Wirkung auf weite Kreise
wird nachhaltig sein, und diese von Haelßig
neugeschaffenc Form des Mnsiksest-Gcdankens
wird ihre reichen Früchte tragen , weil sie
den Weg weist zu den großen Meistern des
Volkes, den gewaltigsten Kündern der deut¬
schen Seele . E - Gackle.
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Jugend im Feuerlöschdienst
Eine Vereinbarung zwischen Himmler »nd

von Schirach
Berlin , 2. Juli . Zwischen dem Reichs¬

führer  ff und Chef der deutschen Polizei
und dem Reichsjugeudführer  ist eine
Vereinbarung über die Ausstellung , Ausbil¬
dung und Ausrichtung von 300 Jugendfeuer-
Wehren getroffen worden.

Der Reichsjugeudführer stellt danach dem
Reichsführer ff Angehörige ans den Einhei¬
ten der HI . zur Verfügung , die im Feuer¬
löschdienst ausgebildet werden . Das Mindest¬
alter der Jungen wird auf 15 Jahre festge¬
setzt. Die zum Feuerlöschdicust Kommandier¬
ten bilden keine Sondereinheiten ; sie werden
für die feuerwehrtechnische Ausbildung in be¬
sonderen Einheiten unter HJ .-Führern , die
selbst feuerwehrtechnisch ausgeüildet sind oder
noch besonders ausgebildet tverdeu, zusammen¬
gefaßt.

Herstellung von Kunstsahne
verboten

Berlin , 1. Juli . Im Hinblick auf verschiedene
Gerichtsentscheidungen über die Zulässigkeit
der Herstellung von künstlicher Sahne hat der
Reichsernährungsmiuister in einem Schreiben
an den Reichsinnungsverband des Konditoren¬
handwerks festgestellt, daß auch die Herstel¬
lung von Kunst sahne,  d . h. von allen
sahneartigen Zubereitungen , die ein anderes
als Milchfett enthalten , verboten  ist.

Der Minister verweist auf das Reichsmilch¬
gesetz, daS die Nachahmung von Milch und
Milcherzeugnissen zur Verwendung als Le¬
bensmittel verbietet . Erschwerend falle hierbei
meist noch ins Gewicht, daß bei der Herstel¬
lung von Kunstsahne Fett ausländischer Her¬
kunft verwendet werden und dadurch der Auf¬
gabe der Devisen- und Fetteinsparung ent¬
gegengearbeitet würde . Mit Rücksicht auf die
Volksernährung und die Devisenlage sei die
Aufrechterhaltuug sowohl des Sahneverbots
als auch des Verbots der Nachahmung von
Milcherzeugnissen unbedingt notwendig.

Bon dem Verbot sollen jedoch Kaffeeweiß¬
mittel aus Vollmilch und entrahmter Milch
nicht betroffen werden . Diese Erzeugnisse dür¬
fen im Einzelfall nach Genehmigung des
Reichsinnenministers und der Hauptvereini¬
gung der deutschen Milch- und Fettwirtschaft
hergestellt und in den Verkehr gebracht wer¬
den. ' ' ^ .

Stapellauf des Schweren Kreuzers „Lützow" Weltbild lAO.

Mit einem Blitzsteg gewinnt Max Schmeling die Schwergewichts-Europameisterschaft
Im Kampf um die Schwergewichts -Europameisterschaft schlug der Deutsche Meister aller Klas¬
sen Max Schmeling den Titelverteidiger Adolf Heuser in 71 Sekunden K. o. Zwei Aufnahmen
aus dem mit Spannung erwarteten Kampf . Heuser weicht Schmelings Haken noch einmal
aus (rechts). Sekundenbruchteile später mußte er dann dur cheinen rechten Haken zu Boden
und wird von Ringrichter Griese ausgezählt , (links). Weltbild (M ).

Aus Mer Welt
Tod beim Hochzeitsschieben. Beim Hochzeils-

Ichzegeu in Schöttnach wollte ein junger Bu ' '»
sche als erster den Bräutigam beim Verlassen
des Hauses mit dem sogenannten „Auschießen*
begrüßen . Plötzlich ging ihm ein Schuß los
und traf den erst l->jährigen WM Oberweier
über dem rechten Auge. Da die Schädeldecke ab-
geipreugt war . trat sofort der Tod ein.

Von einem Stier erdrückt. Der bei einem
Bauern in Neutiesenwcg bedienstet gewesene
4g Jahre alte Franz Lauer Apfclbcck wurde
wahrend der Arbeiten im Stalle von einem
Stier angesalleu . Das Tier drückte Apfelbeck
gegen eine Bretterwand , so daß er schwere Ver-
letzmigen erlitt , denen er bald darauf erlaa.

Radfahrerin über eine Felswand gestürzt.
Au; eigenartige Wei,e verunglückte die 3ü Jah¬
re alte Krankenschwester Anna Tischler aus
Kosten (Tirol » mit dem Rad tödlich Die
Schwester fuhr über die enge Klobeui'teine-r
Pagstraße und verlor ans der Strecke, die in
Krümmungen stark abfällt und die tief unten
fließende Tiroler Ache berührt , die Steuerung,
so daß sie an die Umfassungsmauer fuhr . Sie
wurde hinansgeschlcndert und stürzte 40 Meter
tief in die Wildstrudel der Ache hinab . Die
Leiche wurde fünf Kilometer entfernt b-ei
Schlechting ans der Ache geborgen.

182. Geburtstag . Die älteste Einwohnerin
von Kempten, die Witwe Karolina Klojer , fei¬
erte ihren 102 Geburtstag . Seit Jahren ist die
Greisin erblindet , erfreut sich aber sonst der be¬
sten Gesundheit.

Fabrik durch Grotzfeucr zerstört . In den frü¬
hen Morgenstunden brach, offenbar durch fahr¬
lässiges Umgehen mit offenem Licht oder Feu¬
er, in einem in Düsseldorf -Rath gelegenen Fa¬
brikgebäude, das zum überwiegenden Teile aus
Holz bestand und in dem eine Eisenhandluna
und ein Futtermittclgeschäft untergebracht
waren , Feuer aus . Die Flammen , die an dem
Holzbau und den Futtermitteln reiche Nahrung
fanden, griffen mit großer Geschwindigkeit
auch auf angrenzende Gebäude über , wo sie an
den dort lagernden Holzvorräteu , sowie Teer¬
und Asphaltbehältern reiche Nahrung fanden.
Infolge der Hitze explodierten  einige die¬
ser Fässer. Die Feuerwehren mußten eine»
großen Teil ihrer verfügbaren Kräfte einsetzen,
um des Brandes Herr zu werden.

Monteur durch Starkstrom getötet . In der
Zentrale Wesel des Rheinisch-Westfälischen
Elektrizitätswerkes in Obringhoven war der
Elektromonteur Hermann Stiller aus Berlin
mit Messungen betraut . Dabei berührte er mit
dem Kopf eine unter 10 000 Volt -Strom ste¬
hende Leitung und erlitt so starke Brandwun¬
den. daß er auf der Stelle starb.
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5ell MrWnüerieu öeuWe Apotheker
Zeit MrWliüerten Zisite ae; Vertrauensr

Ich bitte die Sänger , sich vollzählig und pünkt¬
lich heute abeud 8 Uhr zum

kmpksngr -Ldvnrl
(Begrüßungs - Abend)

in der Turnhalle einzufinden.
Der Bereinsfiihrer.

Ick bin unter ckerDG,-. SS»
an das Telekonnetr sngescklossen.

6g . D̂ attSS , 6ip5ormsistsr , ksksmdsrg.

Donnerstag . 6. Juli
S.15: Morgenlicd , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00 r
Gymnastik . Anschließend: Praktisches aus der
Gesundheitspflege . 6.30 : Frühkonzert . 8.00 :
Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht , Markt¬
berichte. 8.10: Gymnastik . 8.30: „Ohne Sor¬
gen jeder Morgen ". 9.20: Für Dich daheim.
9.30: Sendepause . 10.00: Volksliedstngen.
10.30: Sendepause . 11.30: Volksmusik und
Bauernkalender mit Wetterbericht . 12.00:
Mittagskonzert . 13.00: Nachrichten deS
Drahtlosen Dienstes , Wetterbericht . 13.15:
Leichte Mittagsmusik aus Italien . 14.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes . 14.10:
Schöne Stimmen . 15.00: Sendepause . 16.00:
Nachmittagskonzert . 17.00—17.15: Der Doktor.
Eine Novelle von H. F . Blunck. 18.00: Der
Tenor und seine Lieder . 18.45: Aus Zeit und
Leben. 19M : Verliebte Leut '. 19.45: Kurz¬
berichte. 20.00: Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes . 20.15: Kleine Abendmustk. 21.00:
Eolumbus , Dichtung mit Musik von Heinrich
Zöllner . 22.00: Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes , Wetter - und Sportbericht . 22.30:
Volks- und Unterhaltungsmusik . 24.00—2.00:
Nachtmusik.

7o «Iss - « nsv « gs
ksteuncken, Verwandten unck Lekanntsn teilen vir

mit, das unser guter Vater, Oroüvater, Zckviegervater
unck Lckvager

»ll Noixllsoer -Odmsnn
am Dienstag nack lrurrer, sebverer Krankkeit im ^ Iter
von 83 fakren in ckem Herrn sankt entscklaken ist.

vis ti-susm6sn Hinlsrblisbsnsn.
cken5. Mi 1939.

keerckigung: Donnerstag nackmittag 4 Dkr.

SsnSksssunzz.
ileimgekekrt von ckem Orabe unserer lieben llnt-

rcbiakenen

gsd . roll
Nrdsiitsiisdrsel » o. v.

ist es uns ein keckllrknis, allen ckenen ru ckanken, ckis sie
väkrenck Ikrer Krankkeit desuckten, ebenso kür die trost-
reicken Worts ckes Herrn Oeistiicken, kür cken erbebenden
Oesang ckes lleickenckors, unck allen denen, die sie rur
leisten Kukestätte begleiteten, sovis kür ckis vielen
Kranr- und klumenspencken.

Die trauernden Hinterbliebenen:
loksn « iköNerls.
Villsolin klselloe unck kstsu Llls , geb. llötterie,

Hamburg.
Lugs « IKÜNeels und brau, Walckrennack.
Otto unck kstau Till » , geb llötterle,

Walckrennack.
ikl»x Lrkwemmlo und llrau Trolle , geb. llötterle,

Walckrennack.
llert » ikvllerls , Walckrennack,
unck secks llnkelkincker.

UlilödsH.
Vom 1. Januar 1940 sb nehmen unten-
s1ehenc>e ^ sk5ckneiclsi'eien2ugsbrr>ckis
Llotfe rur Verarbeitung nickt mekr an.

M IlSlM in llerrevslb
gegen Vergütung

»« «. NVISIT
geübt werden? Angebote unter
Nr . 590 an die ,.Enztäler"-Ge-
schäftsstelle.

Schnellheiler
Leitz-Sr-ner
T.Mreh'scher Buchverkaus.

!

'WM
WM

bis de« Aufnahmebedingungender Schutzstassel entspreche«,
könne« sich zum Dienst in de« Totenkopfstandarte« melde«.
Eintritt sofort.  Bei Berverbung Lichtbild vor«
lege« ; Mindcstgröste 172 em, Ausuahmesall 170 em. 12-
iährige Verpslichtnng unter Anrechnung der Dienstzeit
bei der Wehrmacht. Dienstzeitversorgnng. Anistieg i» die
Führerlausbah« bei besonderer Eignung , auch ohne Reife¬
prüfung. Auskunft erteilt fede ^ -Dienststelle sowie
Hanptamt (Amt Ergänzung), Berlin , Prinz -Albrechtstr. S
Anmeldung  schriftlich oder persönlich bei

62. ^ -Standarte , Karlsruhe,  Moltkestr . 3
^ -Sturmbann n/62 , Psorzheim.  Calwerstr . 36.
^/-Sturmbann Hl/62. Bruchsal.  Bahnkvkftr. 13.

über das sparsame llinkocken
mit Opekta unck lleiierpuiver.
llr berät 8>e gern unck Lie
erkalten bei ikm alles, vas
8>e ckarg braucken : Lellopksn,
8aücz'I-? ergsment, Kolrucker

usv.
«,r ksellllnogist

in kirkenieick, Laimdack, llsr-
renalb.IÜeuendllrg,Lekämberg,

^Ückdsck.

ru besonders günstigen Kreisen
bei bester Dualität kaukt man bei

VSsusnviLrg.
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